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Eingektragen in die
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelitſch- Bitterfeld
Baumburg- Weißenfels Zeit, Wikkenberg-Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion Harz 42/43.

„Notoxiſche Verlagenheit.“
Auf Grund der Straßburger Rede des Genoſſen Bebeldie liberale Preſſe folgende anmutige ar en in die e

Recht muß Recht bleiben, ſagte das anerka nnte ObSozia demok atie in Deutſchland, Bebel, in r
t e hinzu: „Jch bin gewiß kein Freund des Liberalismus,
a v wenn der Arbeiter heute gleichberechtigt iſt, dann hat er
es de Gewerbe reiheit, der Freizügigkeit, der Preßfreiheit zu
en. Alſo mit anderen Worten: durch das Wirken des

t eralismus hat der Arbeiter heute genau ſo viel Rechte wie
jeder andere Staatsbürger, er iſt glei Nun kennt
aber jeder, der die Politik verfolgt, das zeter der ſozial-
priratiichen Hetzer und Schreiber, daß der Arbeiter in Deiſch
land nicht nur nicht er rre igt, nein, daß er ein Sklave
W. ueles der Gewalt jeder Obrigkeit, jedes Kohlen, Eiſen

chlot- uſw. Barons preisgegeben. Mit welcher Strüpelloſig
keit wurde während der bahriſchen Wahlen der Liberalismus
nicht allein als der erbitterte Feind der Arbeiter hingeſtellt
ondern geradezu als der Urheber der ganzen heutigen Lage
es Arbeiters mit allen ihren Mängeln und Bedvückungen. Bis

zum Ueberſchnappen der Sinne kreiſchten die Verſammlungsredner ihre eingelernten Sätze nach dem Thema „Die Sheraſen
ſo die wahren Arbeiterfeinde“ über die unklaren Köpfe der

aſſen hinweg und Bebel Bebel ſagt das Gegenteil.
Auf einer der beiden Seiten iſt hier die Unwahrheit, die be
wußte Lüge, und wollen die Agitatoren von Bebel ſagen

n r Berg fei- es äußert ſichieder die notoriſche Verlogenheiſozialdemokratiſchen Wortführer. ſevhert er
Ganz richtigl Hier zeigt ſich wieder einmal deutlich die

notoriſche Verlogenheit, die unzähmbare Luſt am Schwindeln
und Fälſchen. Aber nicht bei einer von „den beiden Seiten“,
ſondern bei der liberalen d vitten Seite, die, um ihre ſchöne
Entrüſtung an den Mann bringen zu können, unſerem Genoſſen
einen Satz in den Mund legt, den er gar nicht ge-
ſprochen hat.

Unter Bezugnahme auf den ſoeben zitierten Artikel der libe
ralen Preſſe teilt nämlich Genoſſe Bebel folgendes mit:

„Die liberale Preſſe fälſcht einige Aeußerungen, die ich
über die hiſtoriſche Vergangenheit des Liberalismus in meiner
Straßburger Rede machte, zugunſten des heutigen Liberalismus
in einer unqualifizierbaren Weiſe.

Jch habe auf die Aeußerung des Abg. Gröber auf dem
Katholikentag in Straßburg, die Kirche habe den Arbeitern die
Befreiung gebracht, ausgeführt: das ſei hiſtoriſch falſch. Die
Kirche habe allezeit auf Seite des Beſtehenden geſtanden und
dasſelbe verteidigt, ſie habe die Sklaverei, die Leibeigenſchaft
und Hörigkeit nicht nur verteidigt ſondern auch praktiziert. Als
im Jahre 1525 die elſaß-lothringiſchen Bauern ſich erhoben, um
ſich von der Leibeigenſchaft und Hörigkeit zu beyreien, ſei dieſe
Revolution der Bauern gegen Kirche und Adel unternommen
worden. Klerus und Adel hätten aber dieſelbe furchtbar blutig
niedergeſchlagen wie ich das am Verlauf des Bauernkriegs
nachwies und die Bauern wieder in noch ſchlimmere Feſſeln
geſchlagen. Erſt die große franzöſiſche Revolution von 1789,
die, wie bekannt, ſich auch gegen die Herrſchaft der Kirche und

des Adels richtete, hätte Bauern und Arbeitern die bürgerliche
Gleichheit gebracht, und die Februar- Revolution 1848 auch die
politiſche Gleichheit. Jn Deutſchland habe Napoleon I. das
Erbe der großen Revolution vollſtreckt, indem er mit eiſernem
Beſen den feudalen Unrat, den Kirche und Adel aufgehäuft,
hinweggefegt habe. Was übrig blieb habe die Revolution von
1848-49, der die Kirche ebenfalls feindlich gegenüberſtand, be-
ſeitigt. Die endgiltige bürgerliche Freiheit ſei dem Arbeiter in
Deutſchland aber erſt durch die Gründung des Norddeutſchen
Bundes bezw. Deutſchen Reiches gebracht worden, inſofern
als der Liberalismus die Gewerbeſfreiheit, die Freizügigkeit,M Preßfreiheit brachte, Freiheiten, die er nicht dem Arbeiter, ſondern
dem Kapitalismus, d. h. ſich ſelbſt zuliebe haben mußte, um
die moderne kapitaliſtiſche Entwicklung möglich zu machen. Daß
dieſe Freiheiten auch dem Arbeiter nützten, ſei ſelbſtverſtändlich;
es ſei wiederum das Zentrum, das zum Teil dieſe Freiheiten,
wie die Gewerbefreiheit und die Freizügigkeit, zunichte machen

die Niederlaſſungsfreiheit, die Verehelichungs- und die

wolle.
Von Preßfreiheit, Verſammlungsfreiheit und allgemeinem

Wahlrecht habe ich mit bezug auf den Liberalismus in Straß-
burg nicht geſprochen. Dazu lag keine Veranlaſſung für mich
vor. Wohl aber werde ich Veranlaſſung haben, über dieſe
Punkte anläßlich meines Referats auf dem ſozialdemokratiſchen
Parteitag in Jena „Ueber den politiſchen Maſſenſtreik und die
Sozialdemokratie“ zu ſprechen, und was ich dort über die Stel-
lung des Liberalismus zur politiſchen Gleichheit des Arbeiters
zu ſagen habe, dürfte den Herren Liberalen ſchwerlich gefallen.

Nebenbei ſei bemerkt, daß ich die Wahltaktik meiner bay niſchen
Parteigenoſſen im letzten bayriſchen Wahlkampf, als durch die
eigentümlichen Verhältniſſe in Bayern geboten, durchaus ge
billigt habe.“
Soweit Genoſſe Bebel. Seinen Feſtſtellungen, die die libe
rale Preſſe natürlich wieder, wie es ihre Gewohnheit in ſolchen
Fällen iſt, mit Schweigen übergeht, haben wir nur noch bei-
zufügen, daß es nicht allein ſozialdemokratiſche Hetzer und
Schreiber“ ſind, die den Liberalismus als erbitterten Feind
der Arbeiter hinſtellen. So hat erſt vor ganz kurzer Zeit ein
liberales Organ eine von einem Jeſuiten verfaßte Broſchüre
ſehr dringend empfohlen, in der geſagt wird, der Libe-
ralismus habe die Arbeitermiſere ver-
ſchuldet!l

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. September 1905.

Der verkannte Kriegsminiſter.
Wir haben unlängſt von einem „Erlaß des Kriegsminiſters“

Notiz genommen, den der allwiſſende Herr Scherl in ſeiner
Preſſe veröffentlicht hatte. Dieſen Erlaß, der den Vorgeſetzten
jede Berührung ihrer Untergebenen ſtreng verbot
und die Erkenntnis ausſprach, daß dem Unweſen der Soldaten
mißhandlungen nur mit Hilfe der Mannſchaften ge-
ſteuert werden könnte, haben wir für angemeſſen und ver
nünftig erklärt und dabei ſogar etwas von der Meinung durch

ſchimmern laſſen, daß der Verfaſſer dieſes Erlaſſes ein kluger
Mann mit humanen Abſichten zu ſein ſcheine.

Nun aber ſtellt ſich heraus, daß dieſer Erlaß, ſo ſchön er auch
iſt, immerhin einen kleinen Fehler hat: Er exiſtiert nämlich
nicht! Die halb oder vierteloffiziöſe Scherlpreſſe hat ihren
Leſern einfach etwas vorgeſchwindelt und damit eine neue
Methode des Offizioſentums eingeführt, die Ausſicht auf eine
große Zukunft hat. Während man ſich nämlich bisher darauf
beſchränkte, alle böſen Geſchichten, die den großen Herren zur
Schande gereichen, zu dementieren, erfindet man neuerdings die
ſchönſten Geſchichten zu ihrem Lobe. Ungeahnte Möglichkeiten
eröffnen ſich. Nächſtens werden wir vielleicht leſen, daß die
Koſten der neuen Flottenvorlage aus den Mehrerträgen auf
gebracht werden ſollen, die die großen Güter nach dem Jnkraft
treten des neuen Zolltarifs abwerfen werden, oder daß Herr
von Podbielski ſeine Schweine zu 20 Pfg. das Pfund
Lebendgewicht verkauft.

Gegen dieſe neue Methode war unſere argloſe Gutgläubig-keit allerdings nicht gewappnet. Und ſo geſhaß es, daß wir

Herrn v. Einem lobten, wo er doch ganz h dabei
war. Der dringende Wunſch, an einem preußiſchen Miniſter
einmal doch etwas ausfindig zu machen, was vom Standpunkteder Arbeiterklaſſe aus dende Anerkennung verdient, mag

unſeren kritiſchen Verſtand in die Jrre geleitet haben.
Und ſo bekennen wir feierlich und aufrichtig: Der vernünf

tige und al gre Erlaß en die Soldaten Mißhandlungen,
den wir fälſchlich Sr. Exzellenz, dem preußiſchen Kriegs-
miniſter, haben, exiſtiert nicht. Sr. Exzellenz, dem
preußiſchen Kriegsminiſter, iſt es vielmehr niemals eingefallen,
einen ſolchen vernünftigen und humanen Erlaß zu verfaſſen
und herauszugeben. Unſere Schlußfolgerung, daß vernünftige
Argumente, wie ſie von den e im Reichstageborgebracht werden, unter Umſtänden ſogar auf preußiſche

Miniſter einen gewiſſen Eindruck machen können, fällt, da ſich
ihre Vorausſetzung als falſch erweiſt, von ſelbft zuſammen.

Und Bülow ſprach!
Das in der Nordd. Allg. Ztg. gegen den Regierungsrat

Martin wegen ſeines Buches über die ruinierten Finanzen
Rußlands losgelaſſene Bombardement ſoll, wie die Berliner
Ztg. aus ganz ſicherer Quelle erfahren haben will, von nie-
mand anderm verfaßt ſein als vom Reichskanzler
Bülow perſönlich. Das wäre überaus bezeichnend.
Auf Grund ſeiner genauen Kenntniſſe warnt ein Reichs-Be
amter die Deutſchen davor, ſich finanziell noch tiefer mit
Rußland einzulaſſen, weil es ſonſt um ſein Geld kommen
könne, und der höchſte Reichsbeamte droht deshalb dem
Warner mit einer Disziplinar- Unterſuchung und Abſetzung.

Wir haben's herrlich weit gebracht, und Bülow ſcheint ver
geſſen zu haben, daß ſchon Bismarck ſehr energiſch davor
warnte, ruſſiſche Staatspapiere in Deutſchland zu kaufen.

Kaiſer und Amerikaner.
Zu dem bereits geſtern erwähnten Geſpräch Wilhelm II. mit

amerikaniſchen Parlamentariern wird noch von einem Teilneh-

52] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Anna Feodorowna ſaß am nächſten Tage in ihrem Zimmer
und erwartete Gregor. Jhr war beklommen zu Mute; ſie hättegern verſucht, Gregor von der geplanten Reiſe abzuhalten,
ber ſie wußte, a dies nutzlos wäre. Mit dem Fatalismus
es Kriegers im Schlachtengewühle ergab ſie ſich in die Dinge

und ließ geſchehen, was da geſchehen mußte.
Die Türe wurde aufgeriſſen und Gregor trat ein; Ueberrock

Hut und Bart mit Schneeflolken beſät. Der naſe Zu flog auf
das Bett, doch heute hatte Anna dafür keinen Blick übrig, ſie
erhob raſch und trat auf Gregor zu. Seine nervöſe Haſt
war heute in freudige Behendigkeit gewandelt und verjüngte
ſeine ganze Erſcheinung.
f hre mn Feodorowna, ich komme Abſchied nehmen! Abends

re iIn Anna ſtieg eine heiße Welle auf; doch ſie beherrſchte ſich
und fraote bloß:

o doch?Er r te durch das Zimmer, rieb die Hände, hob und
ſenkte die Schultern in freudiger Erregung und erzählte:

Abends fahre ich. Allen Leuten wird geſagt: nach Paris.
Bin morgen in München. Dort hab' ich eine Stunde ufent
halt und da laſſe mir den Bart abnehmen. Werde mich
anz verjüngen. Heija! Ein anderer werden. Und dann reiſet weiter mit dem Schnellzuge. Ueberübermorgen mittags bin

drei Stationen von der Grenze. Da ſteige ich aus und
gehe zu Fuß bis ans Dorf vor der Grenze Das ſind vier-
und zwanzig Kilometer. Kann alſo um fünf Uhr dort ſein.

ab' die Adreſſe von dem Manne, der mich bei Nacht hin
erführen wird, mich und das Päckchen Literatur
Die ſolltet Jhr lieber hier laſſen, Gregor Gregorowitſch.uchelaſſe a deren Kommt nur Jhr ſelbſt hinllberl

„Anng Feodorowna,“ lachte er, „mir macht das Spaß! Fall'
ich ihnen in die Hände, dann iſt es ſchon einerlei, o ich die
Sroſhüren bei mir habe oder nicht. Ganz einerleil Komme
ſich aber hinüber, dann wird das Paket gleich im Walde ver-
ſteckt und ich habe wenigſtens etwas getan. Eine Kleinigkeit.

mmengeſchmiert. Das iſt doch
wenigſtens, daß meine Arbeit hinüberkommt und wirkt.
Anna Feodorowna,“ rief er und ſeine Hände durchfuhren be
geiſtert die Luft, „ich werde wieder ruſſiſchen Boden betreten
und Luſt atmen, wieder unter den unſeren weilen.

bſt ſehen können! Selbſt urtoilen können! Werde wieder
unſere Gendarmen ſehen und die Koſaken. Anna Feodorowna

ich werde wieder die Koſaken ſehen. Welche rer

ie do aanze, echte Rußland, dieſe n Dieſes große, plumpe,t nna Feodorowna, ich werde

Alles ſe

meiner Seligkeit, ich freue mich darauf. Sind

arke, mißbrauchte Rußland! 2
wieder zu Hauſe ſein! Zu Hauſel“

Er ſprudelte eine Flut von Sagen hervor, von Hoffnung
Anna war erſtaunt, daß er

faſt gar nicht von ſeiner Mutter ſprach. Nur ganz vereinzelt
gedachte er ihrer. ie im Vorübergleiten. Sie erkannte jetzt:
wenn er die Heimat hätte, pendugte er die Mutter nicht mehr,

jabt hätte, würde er leichter
die Heimat entbehrt haben. Eine kleine Pauſe in ſeinen Er-

und Freude durchzitterten Sätzen.

und wenn er die Mutter hier ge

güſſen benützte Anna zu der Frage:
„Aber Jhr werdet mir doch t Tag ſchreiben?
„Anna Feodorowna, wieS erde beim Mütterchen ſein und zu Hauſe!

en Freunden! Und wieviel werde ich erfahren müſſen und
ören und lernen! Wie kann ich Euch da verſprechen, daß ich
uch ſchreiben werde! Täglich!“Aber dann denkt mindet täglich an mich!
Er lachte vergnügt auf.
„Anna Feodorowna, wie kann ich Euch verſprechen, an Euch

u denken Dort an Euch zu denken! Wo jedes Haus und
Straße und jeder Freund meine ſalöen Gedanken ver

chlingen muß. Ach, hol mich der Teufel, wenn ich da nicht
anz ihnen gehöre, den anderen, den Freunden Wie könnt
hr da verlangen, daß ich dort an Eu denke, Anna FeVyr

i t a mgrt daß mich der Teufel hol
ma u 1 er mIn ihr zuckte ſchmerzlich. auf, aber ſie beherrſchte ſich.

abt ganz recht, Gregor Gregorowitſch. Dort gehört Jhrnie mir Faſer von Euch gehört da mir. Aber da
wir nun doch gemeinſam arbeiten, möchte ich Euch fragen

Soldatenarbeit. Und das iſt dann mein Willkomm an des
e Diener. Hab' ſelbſt hinübergebracht, was ich da zua ſchön Dann glaub' ich

ann ich Euch verſprechen zu

Sie hielt inne, um für die Worte die richtige Form zu finden;
dann ſagte ſie zögernd: „Jhr habt doch die feſte Abſicht, wieder

hierher zurückzukommen? S
Er lachte ihr vergnügt ins Geſicht.
„Anna Feodorowna, wie ſeid Jhr doch ſo kindiſch!

Bin ich Herr über mein Wollen Weiß ich, was ren
wird, was mich dort feſthalten kann Wenn es ſchon nicht die

iſt, dann hält mich vielleicht etwas anderes feſt: eine
weit oder die Freunde oder die Heimat! Ach, wie freue

ich mich, wieder ruſſiſche Luft zu atmen, und hol' mi der
Teuſel, Anna Feodorowna! die Koſaken wieder zu ſehen

„Aber wenn Euch die Freunde raten, wieder hierherzu
gehen, ſo kommt Jhr doch wieder?“

enn mir die Freunde ſo ralen, dann ja. Wenn man mich
drüben nicht brauchen kann, dann jal! Und dann iſt Frühjahr
eworden, Anna Feodorownal! Dann ſeid Jhr vielleicht auch

ſhon von Eurer Reiſe zurück und dann machen wir Hochzeit!
Er lachte ſo herzlich, wie ihn Anna noch nie lachen gehört.
Erſt mache ich wieder Hochzeit mit meinem Rußland und

dann mit Euchl. Ach, was bin ich doch für ein Schwätzer!
Jch u fort!“ Er reichte ihr lachend die Hand. „Lebt r
Anna Feodorowna! Meine Mutter werde ich von
grüßen. Und wenn es die Freunde wollen und die Gendarmen
nicht rehüten den gehen wir Hochzeit im Frühjahr.“

i em e.r n m wieviel Uhr fahrt Jhr Ich komme auf
Kommt hin! Jch muß in aller Stille ab

reifen C nach Paris! Haha! Nach Paris! W Welch Leben
wird das dort ſein! Alſo kommt nicht hin. Aber ſeid
Uhr bei Sergew! Ach, Anna Feodorowna, ich bin heute ſo
übermütig! Möchte Euch gleich einen Kuß geben. die
Lippen Wirklich! Hab' en den Verſtand verloren. Lebt
wohl Anna Feodorownal Und im Frühling machen wir
Hochzeit Und viel Glück zu Eurer Reiſel Gute und nützliche
Arbeit!“ ar zur Tür hinausgeſtürmt. Anna trat langſam anda fgenſter d eaben wirbelten die Schneeſloden durchein

der. Sie dachte:aWegeder von uns eine ſolche Flocke.“



mer bekannt gegeben, Wilhelm II. habe dabei wieder von der
„gelben Gefahr“ geredet, der die Europäer entgegen
treten müßten. Es verdient im Gegenſatz hierzu betont zu
werden, daß nach Unterzei nung des Friedensſchluſſes Baron
Roſen als Vertreter Wittes die japaniſchen Bevollmächtigten
als vollendete Gentlemen feierte.

Eine „gelbe Gefahr“ beſteht nur dann, wenn Europa glaubt,
die alten oſtaſiatiſchen Kulturvölfer gleich den afrikaniſchen
Negerſtämmen behandeln und ihnen Land wegnehmen zu kön-
nen. Läßt man die Chineſen und Japaner in Ruhe, ſo wer
den ſie den Kaukaſiern nie gefährlich

Fleiſcher und Konſument.
Jn Berlin iſt am Mittwoch nachmittag eine außerordentliche

Verſammlung deutſcher Fleiſchermeiſter zuſammengetreten, um
über die Fleiſchnot zu beraten und gegen ſie zu proteſtieren.
Der ungeheure Andrang der Meiſter zu dieſer Verſammlungeigte, wie lebhaft ſie die Sache Leſchäſtigt und wie ausſichts

os bis auf weiteres das Bemühen der Agrarier bleiben muß,
die Fleiſcher zur Kerntruppe einer agrarfreundlichen ſtädtiſchen
„Mittelſtandsbewegung“ zu machen.

So weit, ſo gut! Aber wenn ſich die Fleiſchermeiſter als
die berufenen Vertreter der Konſumenten gebärden, ſo wird
man ſie denn doch nach ihrer Legitimation fragen müſſen. So
wenig eine Harmonie der wirtſchaftlichen Jntereſſen zwiſchender Sandwiriſggaft, d. h. den Grundbeſitzern, und der ſchaffenden

Arbeit beſteht, die uns die Agrarierpreſſe täglich vorſchwindelt,
ſo wenig beſteht eine ſolche Harmonie zwiſchen den Jntereſſen
der Konſumenten und den meiſt recht gut ſituierten Herren,
die den Zwiſchenhandel jenes wichtigen Nahrungsmittels berufsmäßig exploitieren. Es iſt für die Fleiſcher ſicherlich höchſt be

trübend, daß ſie die Nachfrage nach Fleiſch nicht ausreichend
befriedigen können, weil ihnen dadurch mancher ſchöner Gewinn
entgeht, und manchen von ihnen mag das Mißverhältnis, das
zwiſchen der Kaufkraft des Publikums und den Großmarkt-
preiſen beſteht, eine direkte Einbuße bedeuten, die freilich zu
anderen Zeiten wieder reichlich eingebracht werden wird.

Der Konſument auf der anderen Seite darf ſich aber keinen
Augenblick darüber im Zweifel ſein, daß er mit dem Kauf-
preiſe, den er für jedes Stück Fleiſch bezahlt, das arbeitsloſe
Einkommen einer ganzen Reihe von Perſonen nicht bloß
der großen Grundbeſitzer vermehren hilft. Jn dieſem Kauf
preis ſteckt außer den Arbeitslöhnen, über deren Höhe der ver
nünftige Konfument nie klagen wird, außer der Grundrente
und dem Kapitalgewinn des Züchters auch der Unternehmer-
gewinn der Zwiſchenhändler, d. h. ſowohl der Viehhändler als
der Fleiſchermeiſter. Und wenn die Fleiſchermeiſter über die
hohen Ladenmieten klagen, die natürlich auch wieder in den
Fleiſchpreis hineinkalkulieren, alſo auf den Konſumenten über
wälzt werden, ſo ſind dieſe wiederum nichts anderes als das
arbeitsloſe Einkommen des Hausbeſitzers.

So iſt jedes Stück Fleiſch, jedes Pfund Wurſt ein Stück
fleiſchgewordene kapitaliſtiſche Ordnung. Auf der einen Seite
öffnet ſich der AusSück auf die zahlreichen Hände, die zur Er
zeugung dieſes Stücks Ware tätig geweſen ſind. Der land-
wirtſchaftliche Arbeiter hat von den hohen Fleiſchpreiſen eher
Schaden als Nutzen; denn es läßt ſich denken, daß zu einer
Zeit, wo jedes Fetzchen Fleiſch mit Geld aufgewogen wird,
der landwirtſchaftliche Unternehmer faſt nichts davon zurück-
behält zur Beköſtigung ſeiner Arbeiter. Der Fleiſchhauer aber,
deſſen Abſatz bei ſteigenden Fleiſchpreiſen zurückgeht, vermindert
ſeine Geſchäftsunkoſten nach kapitaliſtiſchen Grundſätzen, indem
er die Zahl ſeiner Arbeiter möglichſt einſchränkt, ſo daß zu den
vielen und ohnehin arbeitsloſen Fleiſchergeſellen noch andere
aufs Pflaſter geworfen werden. So bewährt ſich abermals
das Geſetz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, daß, je koſtbarer eine
Ware wird, die eigentlichen Erzeuger dieſer Ware von ihr
deſto weniger konſumieren können. Das iſt die Ordnung, in
der der Schuſter barfuß läuft und der Bäcker kein Brot hat.

Das Ziel der Fleiſchkonſumenten iſt daher ein ganz anderes
als das der Fleiſchermeiſter. Dieſe mögen ſich auf Klagen
über die Agrarier beſchränken, die ihnen das Geſchäft ver-
derben; jene erkennen in der Fleiſchteuerung nur eine beſondere
und beſonders intereſſante Erſcheinung innerhalb des Geſamt-
prozeſſes der kapitaliſtiſchen Ausbeutung. Gegen dieſe Aus-
beutung aber hilft nur die wirtſchaftliche und politiſche
Organiſation der Konſumenten und Produzenten, die ziel-
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Wünſchen der Fleiſchermeiſter

Garniſon Theater.
Das „Volk in Waffen“ iſt manchem immer noch nicht ſcharf

enug von dem Volke ohne Waffen, das aus den Eltern,Cachwiſtern und Freunden der Bewaffneten beſteht, getrennt.

Jm Mil.-Wochenbl. wird angeregt, beſondre GarniſonTheaterzu gründen und darin natirlich nur ſolche Stücke zur Auf

rung zu bringen, die von maßgebenden Stellen für ge
eignet befunden werden.

Jſt dieſe Jdee, deren Ausführung ein Heidengeld koſten
würde, im Hirne des Mil.-Wochenbl. entſtanden oder ihm von
andrer Seite eingeblaſen worden Man erſieht jedenfalls aus
dem Vorſchlage, daß manchen Leuten jedes Maß und Ziel für
das, was mit dem Militarismus zuſammenhängt, verloren
gegangen iſt.

Wie unſchuldig Verurteilte entſchädigt werden.
Aus Dresden wird berichtet

Unſchuldig wegen Meineids verurteilt wurde v. J.
der Schloſſer Max Rudolf Schuſter, der bereitsſreichlich drei
Monate von der ihm zuerkannten dreijährigen Zuchthausſtrafe
im Zuchthauſe zu Waldheim verbüßt hatte, als ſich ſeine Un
ſchuld herausſtellte. Er beantragte nun für die unſchuldi
erlittene Strafe und die vorausgegangene Unterſuchungshaft
eine Entſchädigung in der Höhe des ihm ent-
gangenen Arbeitsverdienſtes, der auf 700 Mk. an
gegeben wurde. Statt deſſen wurden ihm aber vom hieſigen
Vandgerichte nur 50 Mk. Entſchädigung zugebilligt, außerdem
erhielt er aber eine Anklage wegen verſuchten Be-
truges, weil ihm nachgewieſen wurde, daß er vor ſeiner
Verhaftung keine Arbeit gehabt hatte. Unter dieſer
Anklage hatte ſich Schuſter dieſer Tage vor Gericht zu verant
worten. Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis.

Jſt dieſe Mitteilung vollſtändig, ſo muß die Anklage und Ver-
urteilung wegen verſuchten Betruges als völlig unbegreiflich
bezeichnet werden. Der Arbeiter, der zur Zeit ſeiner un-
berechtigten Verhaftung keine Arbeit hatte, wäre danach nicht
berechtigt, Entſchädigung für entgangenen Arbeitsverdienſt zu
fordern. Der Staat nutzt das Elend der Arbeitsloſigkeit aus,
um die geſetzliche Verpflichtung zur Entſchädigung abzulehnen
und wirft dann obendrein den armen Menſchen ins Gefängnis,
den er durch ungerechtfertigte Verhaftung und Verurteilung
an Leib und Gut geſchädigt hat! Eine wunderſame Staats
ordnung!

Die Hauptſache. Jn Heſſen fällt in Zukunft der Schul
unterricht nicht nur am Geburtstage des Großherzogs aus ſon
dern auch an dem der Großherzogin.

Die Landtagswahlen im Fürſtentum SchwarzburgRudol-
ſtadt finden heute ſtatt. Von den 16 Sitzen hatten bisher
unſere Parteigenoſſen 7 inne. Die bürgerlichen Parteien haben
ſich geeinigt, um uns Mandate zu entreißen.

Begnadigt wurden die Seeſoldaten Schmits und Preis, die
vor Jahren wegen „Aufruhrs“
von 5/4 bezw. 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden waren.
Es handelte ſich um ein Vorkommnis, das nach dem bürger-
lichen Geſetze ihnen kaum ein paar Wochen Gefängnis einge
bracht hätte.

Wegen Königsbeleidigung wurde in Neudörfel (Erz-
gebirge) der 45 jährige Tiſchler Laux ans Hohenſtein aus dem
Gaſthof d verhaftet. Er hatte eine Lippe über die ſächſiſche
Königsfamilie riskiert.

Krieg im Frieden. Dem Unglück auf dem Militärſchieß-
ſtande in Liegnitz iſt außer dem Grenadier Adolf nun auch der
Grenadier Ludwig erlegen.

Das Spremberger Bahnunglück hat mehrere Millionen
Mark Koſten verurſacht. Die an die Verletzten zu zahlenden

men mag.

zu den furchtbaren Strafen

machen nes aus v
allein 3 Millionen Mark repräſentieren würde.

gehört noch unter die Eiſenba Halle.
l „Dies rozeßz“ ſoll 14. Oktoberin Deine le dent dendhengn vent wehen

Die Staatsanw Beſchwerde den Beſchuß des Sntgege Ken e T

Ausland.
lien. Zur ſyſtematiſchen Bekämpfung der

Niedermetzelung des Proletariats durch Gendarmen und Militär bildete a Vorſchlag Ferris die Generalverſammlung der

Arbeitskammern, die in Mailand tagte, ein ſtändiges National-
komitee, welches die Aufgabe hat, bei Metzeleien, wie die von
Grammichele, ſofort große Demonſtratignen der Volksmaſſen
und eventuell den Generalſtreik in die e zu leiten. Jn der
den Beſchluß begründenden Reſolution heißt es, daß die Be
wegungen und Manifeſtationen des Proletariats, insbeſondere
die Streiks, die eine Waffe der Arbeiter im Klaſſenkampf ſind,
von einer Zentralſtelle aus geleitet werden müſſen.Mailand ſprach der ſogialiſtiſche Abgeordneze von Catania, der

Genoſſe Defelice über das Blutbad von Grammichele. Defelice
iſt bekanntlich ſeit Jahren Bürgermeiſter von Catania, der
Hauptſtadt des Diſtrikts, in dem Grammichele liegt. Jn ſeiner
Rede erörterte Defelice die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen
über die Urſachen der Metzeleien und entwickelte ein Programm,
welches von den Sozialiſten verfolgt werden müſſe, um beſſere
Zuſtände auf Sizilien herbeizuführen. Die ganze Strecke, auf
der über 300 000 Perſonen ihre Nahrung finden müßten, ge
höre einigen wenigen Perſonen. Es müſſe gefordert werdendie Enteignung der Beſitzer, ueberlaſang des Grund
und Bodens; ferner Ausſchaltung der Zwiſchenunternehmer,
Spekulanten, Verkürzung der Arbeitszeit auf 8, höchſtens
10 Stunden, Feſtſetzung von Verträgen und Förderung aller
übrigen Reformen. Alle dieſe Fragen ſollen auf einem dem
nächſt in Catania abzuhaltenden Agrar- Kongreß verhandelt

werden. 4Zur Fleiſchnot.
Die Berliner Handwerkskammer, die gewiß nicht

im Geruche freier Geſinnung und ſozialen Empfindens ſteht,
hebt in ihrem Jahresbericht die große Gefahr der Fleiſchteue-
rung für die Volksgeſundheit und für die Leiſtungsfähigkeit der
Arbeiter denen der Fleiſchgenuß ein Luxus geworden iſt, her
vor. Sie fordert Freigabe der Grenzen.

Jn Metz haben fünf Fleiſcher ihre Läden geſchloſſen. Sämt
liche Handwerker Jnnungen fordern in einer Eingabe an den
Reichskanzler die Aufhebung des Vieheinfuhr Verbots. Jn
Frankreich Belgien und Luxemburg iſt jede Fleiſche
gattung um 40 bis 50 Pf. pro Pfund billiger als in
Deutſchland. Auch die Milch iſt teurer geworden.

Der Münchener a fordert die Oeffnung der
Grenzen und event. die Aufhebung aller Viehzölle.
Der Oberbürgermeiſter von Frankfurt a. M. verhan
delt mit anderen Oberbürgermeiſtern über Einberufung eines
außerordentlichen Städtetages. Er befürwortet, daß die
Konſumvereine ſich der Fleiſchnot annehmen ſollen.

Leipzig und Dresden wollen durch ihre Magiſtrate bei
der Staatsregierung die Oeffnung einiger Grenzen für Vieh
einfuhr beantragen.

Jn Kiel wurden bis 56 M. für den Zentner Lebendgewicht
(Schwein) gefordert. Auch für Geflügel werden unverſchämte
Preiſe gefordert, obwohl die Jagdausbeute an Rebhühnern eine
ſehr ſtarke iſt.

Der Zentralverband der Fleiſchergehilfen nahm
auf ſeinem Verbandstage in Leipzig eine ſehr ſcharfe Reſolution
gegen den Fleiſchwucher durch die agrariſche Geſetzgebung an.

Zum Friedensſchluß.
Alle, alle wollen den Frieden. Unſer Genoſſe Jeau

Jaurès weiſt in der Humanité auf das eigentümliche Schau

XVIII.
An einem der lehten Februartage ſaßen Anna Rolska und

Antoning Lawrew in Petrow Sachars Zimmer und erwarte-
ten ihn. Zehn Tage waren ſeit dem Einlangen der Kunde
von der Verhaftung Gregor Kiriſchows verſtrichen und außer
dieſen dreien wußte es nur noch Rohde, den Sachar ins Ver-
trauen gezogen hatte. Die Rolska hatte ſich in das Ereignis
gefügt, mit dem Fatalismus des Soldaten, der ſeinen Neben-
mann fallen ſieht und weiß, daß er ihn nicht retten und ihm
nicht folgen kann. Es ſtachelte ihren Kampfeseifer an, feſtigte
ihre Zähigkeit. Nur eines bedauerte ſie: daß ſie ihm nicht
mehr geweſen war, daß ſie nicht Mutter eines ſeiner Kinder
ſein konnte. Wie hätte ſie dieſes erzogen, wie dieſes ſich ent-
wickeln laſſen! Es wäre ein Mann geworden mit dem Cha-
rakter Gregors und noch reifer als dieſer. Jn den Verluſt
Gregors fügte ſie ſich trauernd, aber nicht verzweifelnd; die

»Hoffnung, ihm Nachfolger zu gebären, aber begrub ſie ſchmerz-
licher, trauernder und im wilden Weh. Es war ihr, als ob
ein ſtarkes, hoffnungsvolles Geſchlecht mit Gregor vergehe, mit
ihm ein Stück des tapferen Nachwuchſes vernichtet werde. Heute
hatte ſie einen Traum gehabt: ein ernſtes, kluges Kindergeſicht
war vor ihr aufgeſtiegen und hatte ſie voll klagender Trauer
angeblickt; als ob es ſagen wollte: warum blieb ich ungeboren?

Antonina Lawrew aber hatte ſich in das Ereignis nicht
gefügt. Jhr Hirn brannte und ihr Blut brauſte, wenn ſie an
en Verrat und das Opfer dachte. Ein glühendes Verlangen

nach Rache lechzte in ihr, nicht bloß nach Rache an dem Ver-
räter, ſondern an all jenen, die den Verrat bezahlten, in deren
e er geſchieht. Jhr Fanatismus war zur Edxtaſe ge-

eigert.
Sie ſaßen ſchweigend dort, jede mit den eigenen Gedanken

beſchäftigt. Da pochte es an der Türe und Michael Grobnik
trat ein. Er grüßte kurz und ſagte, daß ihn Petrow hierher
beſtellt habe. Ob etwas vorgefallen ſei, fragte er Er werde
ſchon horen, wurde ihm bedeutet. Nach einigen Verſuchen,
ein Geſpräch anzuknüpfen, verzichtete er darauf, als er ſah,daß die beiden zu ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt waren. Wie-
der verging eine Spanne Zeit, dann wurde abermals an der
Türe gepocht und Jakow trat ein, von Alexander Kuznor be-
gleitet. Kuznor war der Sohn eines liberalen Beamten und
teilte die gemäßigten Anſchauungen ſeines Vaters.

Jakow war gekommen, um ſich von Petrow einige anti-
militariſtiſche Broſchüren zu holen, und Kuznor hatte ihn be-
leitet. Da Petrow nicht zu Hauſe war, beſchloſſen ſie auf

ihn zu warten. Die drei machten keine Einwendung, weil ſie
glaubten, daß Petrow die beiden ſchon fortſchicken werde.
Jakow und Kuznor ſetzten ein begonnenes Geſpräch fort.
Kuznor wiederholte, daß in der Gegenwart ein ſtehendes Heer
ſein m Solange der Nachbar bewaffnet daſtehe, müſſe
man ſelbſt kampfbereit ſein. akow widderſprach. b ſie
riſten r Ja. Und ob nicht das Gebot Gottes laute:

u ſollſt nicht köten“? Und ob die Soldaten zu etwas

anderem da ſeien, als zu töten, zu morden Was man auch
immer ſage: Mord iſt das Handwerk des Soldaten, ſeine
Aufgabe, ſein Beruf und ob es etwas Sündhafteres, Schreck-
licheres gebe, als den Beruf zu morden Der Raubmorder
begeht die Tat aus Not oder aus eigener Sündhaftigkeit, der
Soldot aber mordet, nur weil man es ihm befiehlt. Tot-
ſchlag auf Befehl. Liebe Deinen Nächſten, lautet Gottes Wort
und die Machthaber lehren: morde Deinen Nächſten. Man gebe
ihm Waffen, um zu töten, lehre ihn alle Vorteile, wie er am
ſicherſten und am meiſten morden könne. Und das ſolle nach
Gottes Wort ſein O, über dieſe Torheit und Sünde! Man
dürfe ſich nicht zur Sünde drängen laſſen, müſſe widerſtehen,
fich weigern, Waffen zu tragen.

„Aber, Jakow Jakowlewitſch, wie kannſt Du ſo reden,“
zie Kuznor, „verleidigt der Soldat nicht ſein Vaterland,
einen Glauben und ſein Volk. Jſt das nicht ein heiliger
Beruf?“

„Ach was!“ warf Grobnik ein, „pfeift doch nicht ſo ein
Lied, das allen Wert verloren hat. Wo verteidigt der Soldat
heute ſein Vaterland, wo ſeinen Glauben und wo ſein Volk
Wenn die Stunde der Gefahr kommt und wir überfallen wer-
den, gut, dann mag er ſich verteidigen! Aber er iſt Soldat
des Vaterlandes, Verteidiger ſeines Volkes oder Glaubens
Gegen welche Ungläubige hat er zu kämpfen Gegen ſeine
Glaubensbröder! Jmmer gegen die! Jſt er ein Verteidiger
des Volkes Nein! Er iſt Soldat des Zaren und muß kämp
fen für den Zar gegen das Volk! Jmmer gegen das Volk!
Und für das Vaterland, ſagt Jhr O, ich hab' einmal von
einem franzöſiſchen Könige geleſen, der geſagt hat: der Staatliin ich, und ſeht Jhr, das gilt auch ſenge noch. Da kom-
men die Herrſchenden und ſagen noch immer und immer, der
Staat, Euer Vaterland, das ſind wir! Kämpft für uns und
Jhr kämpft für Cuer Vaterland. Und Jhr glaubt dem Vater-
lande zu dienen und dient nur deſſen Beherrſchern. Aber,
mein Lieber, das Volk ſind wir, wir ſelbſt, nicht dieſe Hand-
voll Menſchen an der Spitze, und dem Vaterlande dienen,
heißt unſerem Vol'e dienen und nicht kämpfen, rauben und
morden im Jntereſſe jener, die ſich als das Heil des Vater-
landes bezeichnen. Wenn die Herren Händel miteinander
haben, mögen ſie ſelbſt ihre Haut riskieren. Wir haben es
nicht nötig, ihreswegen Schlächter oder Schlachtopfer zu wer
den. Wenn wir ſchon unſer Leben wagen, dann ſoll's für
unſer Glück und unſere Freiheit ſein! Aber jetzt: man hat
das Militär gegen uns und da ſollen wir auch noch die Koſten
dafür zahlen. Ei, geht mir doch! Laßt mich in Ruhe mit
dem Plunder!“

„Nun ja,“ ſagte Kuznor, „man könnte das Heer verringern,
die Laſten herabſezen, Reformen
„Heida, der Reformapoſtel!“ lachte Antonina Lawrew höh-

niſch auf. „Kommt am Ende gar mit dem Friedensmanifeſt
des Zaren! Und erzählt uns dann am Ende, daß alle Weltden Frieden willl Warum bleibt's bei den Worten Warum

bleiben die Taten aus Weil ſie, die Herren, nicht denNachbar fürchten, aber das eigene Volk. Senden Friedens
manmiſeſte in die Welt und vermehren in demſelben Augen
blicke ihr Heer. Rufen allen Nachbarn zu: von mir haſt du
nichts zu fürchten, ich bin dein Freund und ſchaffen neue
Kanonen an! So ſehen ihre Reformen aus. Sie refor-
mieren ihre Macht, ſie befeſtigen ihre Gewalt. Und unſer
Friedensväterchen hei, ſchau Dir Finnland an! Wo noch
ein kleines Stückchen Freiheit war, wird es zerſtört! Dasihre Reformen! So ſehen ihre Taten aus. Jhre Worte

ind Lügen! Das mit den Feinden des Vaterlandes
ei ja, das ſtimmt. Die 47t es. Das ſind aber auch Feinde
des Volkes, unſeres Volkes, unſere eigenen Feinde und
wir ſollen noch weiter ihre Macht ſtärken, warten, bis ſie uns
„Reformen“ allergnödigſt gewähren Nein! Wir müſſen ſelbſt
deren den Geiſt unſerer Brüder, den Geiſt der Sol

aten!“
„Ja, wir müſſen ſie lehren, nach dem Worte Gottes zu

leben,“ ſagte Jalow.
„Wir müſſen ſie lehren,“ rief die Lawrew und ihre Augen

erglänzten, „ſich nicht durch ſchillernde Redensarten betören
und ſich mißbrauchen zu laſſen! Wir müſſſen ſie lehren, daß
ſie das Volk ſind, zum Volke gehören, und müſſen ihnen
zeigen, wo unſer gemeinſamer Feind iſt.
die Wer Feind iſt die Sünde, iſt die Gewalt,“ ſagte Jakow,

„die Gewalt.
„„Nein,“ warf Michael ein, „unſere Feinde ſind die Gewalt-täter und die Schmarotzer. ünſere Feinde ſind die Lügner!

Sie leben von der Lüge! Und das muß unmöglich gemacht
werden. Wenn die, die da arbeiten, erſt klar ſehen werden,
wenn ſie begreifen lernen, wie man ſie betört, um ſie zu unter
drücken, wie ſie ſich ſelbſt die Ketten W müſſen, dann
g m die Macht der Lügner geſchehen, dann kommt die
Freiheit

„Dann kommt die Stunde der Rache!“ blitzte die Lawrew.
„Ach, Antonina Pawlowna, ſprecht doch nicht von Rache.

Rache iſt Gewalt und Gewalt iſt Sünde!“
„Ei, Jakow Jakowlewitſch, rächt Euer Gott nicht auch die

Miſſetat? Sagt er zu dem Sünder: alles iſt vergeben und
r oder ſtraft er ihn nicht auch He? Jakow Jakow-
ewitſch
„„Ach, Antonina Pawlowna, was Jhr da ſprecht! Wie

könnt Jhr ſo reden! Belaſtet Eure Seele mit ſündigen Ge
danken! An Gott liegt es zu ſtrafen, nicht an Euch!“

„Goit ſcheint es aber zu vergeſſen, Jakow Jakowlewitſch.
hin di „Sünder“ geduldig ihre Talen verüben! Bringt uns
eine Hilfe„Ach was,“ ſagte Michael, „laßt Gott ganz aus dem Spiele!

Vernunft iſt ein Geſchenk Gottes. Nicht wahr,
Jakowlewitſch Nun gut, wir wollen dieſes Geſchenk
ausnützen.“

Fortſetzune falot,



P daß ſich nach dem Friedensſchluß zwiſchen Rußland
n abſpielt. Alle Sowuveräne, alle RegierungsChefs

erhoben ſich von ihren Fauteuils oder von ihren Ruheſtätten
um dem Präſidenten Rooſevelt zu ſeinen Erfolgen zu gratu-
lieren. Alle rühmen die Segnungen des Friedens, die Not
wendigkeit des Friedens. Der Präſident Loubet grüßt den
Zaren, den Kaiſer von Japan, den Präſidenten der Ver-
einigten Staaten, vor allem grüßt er den Frieden. Der
König von England, der zurzeit eine Kur in Marienbad
d t, und der ſich kurgemäß um 10 Uhr abends zur Ruhe

egeben hatte, erhebt ſich bei der guten Nachricht eiligſt von
e Lager; der Ruhm des Friedens kann nicht warten,
und durch den telegraphiſchen Draht geht dieſelbe Friedens
hymne von Marienbad nach Petersburg, nach Tokio und nach
Waſhington Auch der Kaiſer von Deutſchland iſt bei dem
Friedensfeſte; auch er will den Frieden, liebt und rühmt den
Frieden. Er beeilt ſich, wenn möglich, der erſte zu ſein, der
dem Präſidenten Rooſevelt beglückwünſcht. Wilhelm II. müſſe
alſo entgegen der bisherigen Auffaſſung der Oeffentlichkeit
ſeine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Rußland in Björkö
dazu benutzt haben, den Zar zum Frieden zu beſtimmen. Man
könne nun dieſe Kundgebungen bewerten wie man wolle
ſicher ſei, daß alle Staatsoberhäupter ſich gedrungen fühlen,
den Frieden zu preiſen und zu verſichern, den Frieden zu
wollen und es als eine Ehre betrachten, zur Herbeiführung
des Friedens beizutragen. Man könne heute die Menſchheit
wohl noch zu Schlächtereien führen, nicht aber, ohne den Oel-
zweig vor ihr herzutragen. Und wenn die Menſchheit es ein-
mal ablehnte, ſich überhaupt zu gegenſeitigen Schlächtereien
führen zu h Jaures redet am Schluß des Artikels,
wie ſchon oft, einer Annäherung Frankreichs an Deutſchland
das Wort. Halte Frankreich aufrichtige Freundſchaft mit
Deutſchland, ſo wie es mit England in Freundſchaft ver
bunden ſei, ſo würde das ein Friedensbund ſein, der den
europäiſchen Frieden auf immer garantiere.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe O. Meier in Lage (Detmold) wurde vom dor-

tigen Schöffengericht wegen Beleidigung des chriſtlichen Gewerk
ſchaftsführers Ellerkamp zu 50 Mk. Strafe verurteilt. Eller
kamp hatte während des großen Bergarbeiterſtreiks 195.35 M.
als Ergebnis einer Sammlung erhalten, mit dem Auftrage,das Geld an die Siebenerkommiſſion abzuliefern. Er welke
das ſofort tun, tat es aber nicht und legte erſt nach wieder
holten vergeblichen Mahnungen, nachdem er ferner die Ausrede

ebraucht hatte, er habe die Quittung verloren, und nachdem
chließlich eine öffentliche Verſammlung ſich mit der Sache be

ſckäftigt hatte, eine Quittung vor über 160 Mk. Die fehlenden
35.35 Mk. habe er für ſich verbraucht, da er auf der Reiſe in
e geraten ſei. Erſt am 9. Mai, alſo faſt 4 Monate
na pfang des Geldes, brachte er den Nachweis, daß er
die 160 Mk. abgeliefert hatte an einen gewiſſen Lagermann.
Da nun Meier behauptet hatte, Ellerkamp hätte die Quittung
gefälſcht, wurde er verurteilt. Hätte er behauptet, E. habe
das Geld bezw. einen Teil desſelben unterſchlagen, hätte
er freigeſprochen werden müſſen.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten. Die Halberſtädter Handſchuh

Fabrikanten haben ihre Arbeiter in Verruf erklärt, indem ſie
an die Handſchuh-Fabrikanten aller Orte ſchwarze
ſandten, welche die Namen von 409 Handſchuhmachern und
38 Dreſſeuren enthalten. Den Liſten iſt ein Begleitſchreiben
beigefügt, in welchem aufgefordert wird, keinen der Verzeich
neten in Arbeit zu nehmen.

Der Kölner Dachdecker- und Bauklempnerſtreik ging am
Montag nach fünſwöchiger Dauer mit einem Erfolge der, Arbeiter zu Ende. Zwiſchen dem Dachdecker- und dem Metall

ark eiter- Verbande auf der einen und dem Unternehmer Ver-
bande auf der anderen Seite kam eine Einigung zuſtande.

Die Tarifbewegung der Brauereiarbeiter in Apolda
iſt in überraſchend kurzer Zeit zu einem friedlichen Abſchluß
gebracht worden. Nachdem der von der organiſierten Arbeiter
ſchaft ausgeſprochene Boykott bereits in den erſten Tagen eine
empfindliche Wirkung ausübte, hat es die Direktion der
Apoldaer Vereinsbrauerei A.G. vorgezogen, ſich mit ihren
Arbeitern zu verſtändigen. Dem abgeſchloſſenen Vergleich hat
eine am 3. September in Apolda ſtattgefundene Verſammlung
des Verbandes der Brauereiarbeiter, der Vertreter des Gewerk-
ſchaſtskartells und der Vorſtände der einzelnen Gewerkſchaften
einmütig zugeſtimmt. Nach dem Abkommen ſind die vom
5. September 1905 an gezahlten Löhne im Durchſchnitt um
3 Mk. höher wie un Frühjahr dieſes Jahres. Die Arbéts
zeit iſt um eine Stunde verkürzt, und zwar von 11 auf 10
Stunden. Ueberſtunden werden mit dem anderthalbfachen Be-
trage des Lohnſatzes vergütet. Das Koalitionsrecht der Ar-
beikerſchaft wird in vollem Umfange anerkannt. Die weiter
gehenden Forderungen werden bis auf ſpätere Zeit zurück
geſtellt. Der Boykott wird ſofort aufgehoben.

Eine Konferenz der Bergarbeiter Sachſens fand am
Sonntag in Oelsnitz ſtatt. Es wurde beſchloſſen, eine
Petition an die ſächſiſche Regierung zu richten, worin ein ge
ſetzgeberiſches Eingreifen zugunſten der Bergarbeiter gefordert
wird; ferner ſoll die Regierung im Bundesrat auf Schaffung
eines ReichsBerggeſetzes hiwirken.

Der Streik der Maurer in Keuſchberg iſt beendet. Nur
der Unternehmer Alb. Jacob-Keuſchberg hat bis jetzt auf die
Eingabe der Organiſation nicht geantwortet, und infolgedeſſen
bleiben die Bauten desſelben bis auf weiteres für Verbands-
kollegen geſperrt. Es wurde nach 14tägigem Streik eine Lohn
erhöhung von 3 Pfg. pro Stunde erzielt. Vor der Bewegung
gab es 34 Pfg., und jetzt 37 Pfg. pro Stunde für einen Ge
ſellen. Der Vertrag hat Giltigkeit bis 1. März 1907. Man
hat hier wieder geſehen, daß Einigkeit ſtark macht, denn alle
Mann legten gemeinſam die Arbeit nieder und ſtanden feſt bis
zur letzten Stunde. Möge dieſer Sieg allen Berufskollegen
eine Mahnung zum feſten Zuſammenſchluß ſein.

Zu der Gründung der Zigarettenarbeiter Genoſſen
chaft in Dresden, von der auch wir berichteten, erklärt das

GewerkſchaftsKartell, daß es ſich um eine rein private
Gründung handle. Velbert hein ſ gDer Formerſtreik in Velbert (Rheinland) iſt na16 ihn Dauer mit einem Mißerfolge der Arbeiter beendet

worden.

Ausland.
Ein Streik der Gasarbeiter n am Mittwoch in
udäpeſt. Durch Vermittelung der Organiſationsleiter wurdede Einigung herbeigeführt, wonach die Forderungen der Ar

beiter bewilligt wurden.

Liſten

h

a

Die Cholera.
Zehnmaligen Fluch t die Verbrecherbande verdient, die

das ruſſiſche Regierungsſyſtem ſtützt. Rußland gehört dem
internationalen Verbande zur Bekämpfung der Seuchen an. Es
hat die vertragsmäßige Verpflichtung, an die andern Vertrags
ſtaaten, namentlich an Preußen und Oeſtreich ſofort jeden Fall
von Cholera, n Peſt uſw. zu melden. Dieſer Pflicht
iſt es auch diesmal wieder nicht nachgekommen. Es iſt feſteſtellt, daß die Cholera ſeit längerer Zeit in Polen Opfer ge

ordert hat, ehe ſie nach Deutſchland und Oeſtreich gelangte.
Hätte Rußland ſeiner Pflicht genägt, ſo konnten beide Länder
von der Einſchleppung verſchont bleiben. Elend und Unglück
über das eigne Volk, Elend und Seuchen über die Nachbar
völker zu bringen, iſt die einzige Frucht des ſchandbaren Zaris-
mus, mit dem trotzdem die deutſche Reichsregierung dickſte
Freundſchaft hält. Wird ſich das deutſche Volk dieſen Zuſtand
auf die Dauer gefallen laſſen

Jn Danzig iſt ein Arbeiter an der Cholera erkrankt.
Jn Ratibor wurden Maßnahmen gegen die Einſchleppung
aus Rußland und Galizien getroffen. Der aus Berlin ge
meldete Erkrankungsfall erweiſt ſich zum Glück nicht als
Cholera. Der Ausſchuß des Reichsgeſundheitsamts tritt am
9. ds. zu einer Konferenz über Bekämpfung der Choleragefahr
zuſammen. Jn Uſch (Bromberg) iſt eine Frau Kaminska,
in Raſtenburg ein Kind an der Cholera geſtorben. Jn
Korſchen ſind 23 Choleraverdächtige interniert. Jn Poſen
wurde ein an Cholera erkrankter Zugführer in der Nacht zum
Mittwoch eingeliefert und iſt bald darauf geſtorben.

13 weitere Cholera-Erkrankungen ſind amtlich vom
Dienstag bis Mittwoch mittag bekannt gegeben worden, außer
dem 2 Todesfälle, ſo daß nun insgeſamt 90 Erkrankungen und
26 Todesfälle konſtatiert ſind.

Jn Krakau (öſtr. Galizien) iſt eine Jſolierbaracke für
Cholerakranke errichtet worden.

Nur Rußland, der Staat mit der ſchuldbeladenen Regierung,
tut nichts zur Bekämpfung der Seuche. Es muß Arbeiter,
Studenten, Weiber, Kinder und Greiſe niederknallen laſſen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Der Bund der engliſchen Genoſſenſchaften umfaßt

1637 Vereine mit 21/4 Millionen Mitgliedern. Eingerechnet
der Familienglieder gehört von den 40 Millionen Bewohnern
Großbritanniens reichlich der vierte Teil den Genoſſenſchaften
an. Der Jahresumſatz beträgt 1840 Millionen Mark der
Reingewinn 207 Millionen.

Jn den Betrieben waren 100 000 Angeſtellte, davon 44 000
in den Produktiv-Betrieben. Die von den Genoſſenſchaften ge-
bauten Häuſer haben 630 Millionen Mk. Mietwert. Für Bil-
dungszwecke wurden im letzten Jahre 12/2 Million Mk. ver-
ausgabt, für Wohltätigkeitszwecke 1 Million. Auf dem jüngſt
in Glasgow abgehaltenen Kongreſſe wurde beſchloſſen, einen
größeren Einfluß auf die Regierung zu gewinnen, dagegen
wurde der direkte Anſchluß an die ſozialdemokratiſche Partei
von den noch am alten Zopfe hängenden Führern bekämpft
und gegen eine ſtarke Minderheit abgelehnt.

Verſammlungsberichte.
Verband der Zimmerer, Zahlftelle Halle. Unſere am

26. Auguſt tagende Mitglieder- Verſammlung hat zugunſten der
am 3. September tagenden öffentlichen Zimmerer- Verſammlung
um acht Tage früher ſtattgefunden. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde eine Richtigſtellung zu dem letzten Verſamm-
lungsbericht dahin gegeben, daß die Junggeſellen nicht nach
zweijähriger ſondern nach einjähriger Geſellentätigkeit den Bei-
trag von 60 Pf. zu zahlen haben. Zum 1. Punkt erhielt Gen.
Labes Halle zu einem Vortrage das Wort über den gebil-
deten Bezirksverband der Arbeitgeber im Baugewerbe. Referent
ſchilderte in einſtündiger Rede das Gebahren dieſes Verbandes
und wies auf die Kämpfe hin, welche in Zukunft mit aller
Energie geführt werden müſſen, um denſelben matt zu legen.
Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Als
2. Punkt wurde nochmals der Arbeitsnachweis zur Diskuſſion
geſtellt. Nach längerer Debatte wurde über einen Antrag ab-
geſtimmt, daß der Arbeitsnachweis bei Streicher beibehalten
wird, wozu s6 Perſonen beſtimmt wurden, die denſelben die
Woche hindurch führen, und wurde derſelbe angenommen. Jn
Verbands Angelegenheiten wurde für den 2. Schriftführer
(Kamerad Mah, welcher ſein Amt vernachläſſigt hat, ein anderer
gewählt. Des weiteren wurde die Arbeitsniederlegung beim
Zimmermeiſter Albrecht kritiſiert. Da dort kolonnenweiſe ge-
arbeitet wird, von denen die eine mit karboliniertem Holz zu
tun hatte, erhielt dieſe Kolonne einen prozentualen Zuſchlag
von 2i/2 Pf., alſo 52 Pf. pro Stunde, worauf die andere
Kolonne ſich veranlaßt fühlte, das gleiche zu fordern, trotzdem
ſie nicht mit beſtrichenem Holze zu tun hatte. Da aber dieſer
d grnng nicht Rechnung getragen wurde, legten 5 Mann die

rbeit nieder. Nach Lage der Sache ergab die Diskuſſion, daß
die Streikenden ganz inkorrekt, ohne die Ortsverwaltung da
von in Kenntnis zu ſetzen, vorgegangen ſind. Am Schluſſe
wies der Vorſitzende nochmals auf die Ausführungen des
u. hin. Dies zu beherzigen ſei Pflicht.
(Eingeg am 1. 9. 05.). E IDer Fachverein der Zimmerer von Halle und Um

gegend hielt am Donnerstag, den 24. Auguſt, eine außer
ordentliche Mitglieder- Verſammlung im Weißen Roß ab. Zum
erſten Punkt nahm Kollege Hempel das Wort und ging darauf
ein, welchen Nutzen die Gewerbegerichte den Arbeitern bringen.

n dieſem Jahre werde die Wahl nach einem andren Modusen nete geführt. Bis jetzt iſt allerdings noch
nichts veröffentlicht. Kollege Hempel wurde als Kandidat auf-
eſtellt. Ueber die Verſchmelzungeſrage referierte der Vor

ende. Die Verhandlungen hierüber haben zu nichts geführt,
indem der Hauptvorſtand des Verbandes die Vor
ſchläge, welche von beiden örtlichen Zimmerorganiſationen ge-
macht worden ſind, nur teilweiſe beachtet. Die Hauptſache
aber, die Hand zu bieten zu einer Einigung der beiden Rich-
tungen des Zentralverbandes und der Vereinigung der Zimmerer
Deutſchlands völlig beiſeite läßt. Man iſt eben auf Seite desVerbandes Renuna d e des Fachvereins
müſſen zu ihnen kommen. Da dieſe udeutet, welches mit den Grundſätzen Gleiches Recht für alle,
unvereinbar iſt, auch die letzgenannten den Standpunkt, ehe
nicht eine wirkliche Einigung bezw. Verſchmelzung herbeigeführt
wird, auch für die Mitglieder des Fachvereins keine Veran-
laſſung vorliegt, in den Verband überzugehen. Die bereits
im Volksblatt veröffentlichte Reſolution ſoll der am 3. Septbr.
tattfindenden öffentlichen Verſammlung bekannt gegeben werden.
erner wurde beſchloſſen. 100 Mark an die Geſchäftsleitung zu

enden zwecks Unterſtützung der ſtreikenden Kürſchner und
ſolierer. Nach Ausſage verſchiedener Kollegen hat Otto
zeber Ueberſtunden gearbeitet. Demſelben wurde eine ſcharfe

Rüge erteilt. Da am Sonntag, 3. September, eine öffentliche
Verſammlung abgehalten wird, fällt die am 2. September
fällige Mitglieder Verſammlung aus, und findet die nädſie erſt
am 16. September ſtatt. (Eingeg. 30. 8.) B.

olzarbeiter, Halle. Jn der letzten MitgliederVerſamm-un erſtattete Kollege Schnabel Bericht über die Verhandlungen
mit den Arbeitgebern. Die Verhandlungen kamen dadurch zu

Lebensmittel ausreichte.

eine Unterwerfung be

nachſuchte. So erſchienen dann am 16. Auguſt vom
geber Herr Rahrhard Berlin KollegeStuttgart als Vertreter vom Hauptvorſtande und Kollege Bauer
Magdeburg als Vertreter des Gauvorſtandes und traten noch
am ſelben Tage zu einer Vorberatung zuſammen. Auf eine
Anfrage des Vertreters des Schutzverbandes, Herrn Rahrhart,
ob der Holzarbeiter Verband auf dem Boden der Tariftreue
ſtehe, welche bejaht wurde, wurde am 17. Auguſt in die Ver
handlungen eingetreten, zuerſt mit den Vereinigten Tiſchler-
meiſtern, wo nach langem Hin und Hergefeilſche endlich für
die Stunde 2 Pf. zugebilligt wurden. Es könnten aber nicht
alle Kollegen wegen Mangel an Arbeit eingeſtellt werden, und
es wurde der gegenſeitige Beſchluß gefaßt, ſo lange noch Strei
kende vorhanden ſind keine anderen Arbeitskräfte einzuſtellen
Die Firma Hauptmann hatte es nicht für nötig befunden
erſcheinen, ſondern hatte den Buchhalter als Vertreter geſchickt,
welcher aber von beiden Seiten nicht anerkannt wurde. Herr
H. erſchien dann ſpäter, als er telephoniſch angerufen wurde.
Auf derſelben Baſis wie bei den Vereinigten Tiſchlermeiſtern
die Streitigkeiten geregelt wurden. wurde mit den anderen Ge
ſchäften verhandelt, nur Tiſchlermeiſter Jlſchner wollte noch
Sonntags mit ſeinen Leuten ſelber verhandeln, welchem Ver
langen auch ſtattgegeben wurde. Da unter den Umſtänden nicht
mehr zu erreichen war, wurden die Abmachungen von den
Streikenden zum großen Teil anerkannt und die Arbeit
wieder aufgenommen. Es wird nun aber an jedem einzelnen
Kollegen liegen, daß der Tarif in allen ſeinen Punkten inne
gehalten wird, und iſt es eines jeden Kollegen Pflicht, ſeine
Arbeitskraft ſo teuer wie möglich zu verkaufen. Unter Verbands-
Angelegenheiten wurde ein Antrag angenommen, ſo lange noch
in den Betrieben Bänke freiſtehen und noch arbeitsloſe Kollegen
vorhanden ſind, die Ueberſtunden zu vermeiden ſind. Ebenfalls
wurde beſchloſſen, daß nux noch für die letzte Woche der Extra
Beitrag von 50 Pf. pro Woche bezahlt werden ſoll.
(Eingeg. am 1. September.) P.

Gemeindearbeiter, Halle. Am Sonnabend, den 26. Auguſt,
hielten die Gemeindearbeiter eine Mitgliederverſammlung in
Sachſes Reſtaurant (Goldene Kette) ab. Der Vorſitzende hielt
einen Vortrag über: Warum müſſen wir uns organiſieren
Der Redner wies auf die dringende Notwendigkeit der Organj
ſation hin, indem doch die meiſten ſtädtiſchen Arbeiter einen ſo
niedrigen Lohn erhielten, daß dieſer nicht für die notwendigſten

smi r Bekommen doch jetzt noch Arbeiter in
der ſtädtiſchen Gärtnerei einen Stundenlohn von 28 Pf. Auch
wies der Vortragende nach, daß, trotzdem der Verband dahin
gewirkt hat, daß den ſtädtiſchen Arbeitern ein Sommerurlaub
gewährt wird, es eine Abteilung gibt, welche keinen Urlaub be
kommt, angeblich weil kein Geld da iſt. Es ſind dies die
Arbeiter des Südfriedhofes. Nun ſollten den ſtädtiſchen
Arbeitern doch endlich einmak die Augen aufgehen und ſie ſich
ermannen, der Organiſation beizutreten, da der Beitrag von
25 Pf. doch ein ſo winziger iſt, daß es jedem ſtädtiſchen Arbeiter
möglich wäre. Eine ſcharfe Kritik wurde dem auf dem Waſſer
werk beſtehenden Klimbimverein zu teil, welcher wohl für Vergnügen, aber nicht für die Dtereſten ſeiner Mitglieder und an

derer ſtädtiſcher Arbeiter eintrete. Urlaub hätten die meiſten
erhalten, aber für die Organiſation einzutreten halten dieſelben
nicht für notwendig. Die Diskuſſion ergab, daß der Vor
tragende den Anweſenden ganz aus dem Herzen geſprochen
hatte, was auch der reiche Beifall bewies. Nachdem noch ein
Antrag, dem Kollegen Schulze wegen anhaltender Not und
Krankheit 10 M. aus der Lokalkaſſe zu bewilligen, angenommen
wurde, kam der Wunſch, ein Stiftungsfeſt zu arrangieren, zur
Debatte. Die Angelegenheit wurde dem Vorſtand zur Vor
bereitung überwieſen. (Eing. 29. 9.)

Fabrikarbeiter, Halle. Ueber die beiden letzten Verſamm
lungen iſt zu berichten: Jn der vorvorigen Verſammlung nahm
den größten Teil der r. nach der Mitteilung, daß dem Kol-
legen K. und dem Kollegen W. 14 und 17 Mk. für Maßrege
lungen zugeſprochen ſind, die Diskuſſion über die Nachprüfung
einiger Punkte der Lokalkaſſenausgabe in Anſpruch, welche damit endete, daß der Kollege Sch. ſein Amt als Kaſſierer nieder

legte. Da ſich nun durch die a des Kollegen M., bis
heriger Unterkaſſierer für Süd, eine Wahl als Reviſor nötig
machte, und man auch der Anſicht war, daß es nicht ange
bracht ſei, Kollegen mit Arbeiten zu überbürden, wurden dieKollegen K., L. und Sch. in Vorſchlag gebracht. Erfveulicher-

weiſe iſt es auch ſo weit gekommen, daß in dem entgegen
geſetzten Bezirk des Kaſſierers Kollege Gr. beſtimmt iſt, der
nur das nölige Material für die Hilfskaſſierer in Empfang
nimmt und keine weiteren Arbeiten, wie bisher als Fuffew
verrichtet. Bezugnehmend auf die letzte Abrechnung, ſoll die
Verwaltung eine Anregung in Erwägung ziehen, einen halb-invaliden Kollegen als Hilfstaſſierer ür unſere Zahlſtelle (ganz

Halle) zu beſchäftigen und in der nächſten Verſammlung darüber
berichten. Auch ſoll in dieſer Sache noch ein Rundſchreiben
an die Mitglieder gelangen, ob ſie mit der wöchentlichen Kaſe
ſierung im Einverſtändnis ſind. um Schluß gelangte wieder
ein Fall zur Sprache, wo von ſeiken der Bauarbeiter verſucht
wird, den Kollegen zim Uebertritt zu bewegen. Jn der am
2. September tagenden Mitgliederverſammlung wurde die in
voriger Verſammlung gemachte Anregung, für den Stadtbegirkeinen ſtändigen Hilſstaſſierer anzuſtellen, auf Erſuchen vor
läufig noch verſchoben. Da g. Kollegen in ihrer Eigenſchaft
als Hilfskaſſierer ſich Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen
ließen und trotz Mahnungen und Verwarnungen nichts abzahlen,
ſoll mit dieſen, nach vorheriger Einſendung eines Schriftſtückes,
auf andere Weiſe abgerechnet werden. Das Sommerfeſt ergab
einen Ueberſchuß von 72 Mk., welcher der Lokaltaſſe überwieſen
wurde. Die ſtattgefundene Urab timmung über Erhebung eines
Extrabeitrages von 10 Pf. pro Mitglied und Sterbefall iſt an
genommen worden, da von 324 abgegebenen Stimmen 313 da-
Fr und 5 dagegen, 4 Stimmen waren uzpttig Der frühere

eſchluß, die Verſammlungen nur bis 12 Uhr tagen zu laſſen,
mit Ausnahme von ſehr wichtigen Punkten, welche aber bei Be
ginn der Der arrnlung ſchon der Verwaltung gemeldet werden
ſollen, iſt erneuert und angenommen worden. Nächſte Ver
ſammlung am 16. September bei Sach, Roſenſtraße. (Eing.

4. Sept. W. K.Der Turnverein Fichte Halle, Mitglied des ArbeiterTurnerbundes, hielt am 1. September im Konzerthaus eine
außerordentliche Generalverſammlung ab. Jn W wur
den 3 neue Diener aufgenommen. Die Abrechnung vom
Sommerfeſt ergab einen Ueberſchuß von 64.63 Mk. Der Vor
ſtand legte der Verſammlung einen neuen Statuten Entwurf
vor, welcher von derſelben nach einigen Abänderungen ange
nommen wurde. Des weiteren wurde dem von verſchiedenen
Seiten an uns gerichteten Wunſche betreffs Gründung einer
Hamen-Turnabteilung Rechnung getragen und ſelbige
beſchloſſen. Dieſelbe turnt jeden Mittwoch in der Turnhalle
der Hermannſchule und ſind eintretende Damen jederzeit will-
kommen. Der Beitrag wurde auf 25 Pf. pro Monat feſtgeſetzt.
Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten wurde die
gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. (Eing. 4. ds.) K.

ergarbeiter, Streckau. Jn der am Sonntag, den 20. vor.mer abgehaltenen ZahlſtellenVerſammlung der Bergarbeiter
führte Kamerad R. Gabler den Anweſenden das neue Statut
vor Augen. Sodann unterzog er die Grube Paul einer ſcharfen Kritik, und geißelte ſcharf das Ueberſtundenweſen, welches

auf dieſer Grube herrſcht, und ermahnte die Kameraden, Ueber
ſtunden zu verweigern. Zum 2. Punkt, Gewerkſchaftsfeſt, er
ſtattete die Kommiſſion Bericht, wobei es zu einer erregten
und kitzigen Debatte kam über die Frage, wo das Gewerk
ſchaftsfeſt abgehalten werden ſoll, ob in Streckau oder Luckenau.
Bei der Abſtimmung entſchied man ſi für Streckau. Bei
dieſer Gelegenheit wurden einige Kameraden ſehr erregt. Das
Gewerkſchaſtsfeſt fand am Sonntag, 3. September, im Gaſthof
Glückauf zu Streckau ſtatt.

tande, daß vom ArbeitgeberSchutzverband am 2. Auguſt HerrX Berlin um einen Vertreter vom Hauptvorſtande Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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W Zum Jahrmarkt! ESvinh net Kcrtin Abris n d Ung.Avegchanb d. Hall. We Nenals e
Kreißtst 3 e du rke ſcieden c vowgge

n nbetra üale ſeiteerosse elertr. Fritz Brunmmnert, Grosse r eBeleuchtung. „Bellevue“. Beleuchtung. Hozialdemokr. Ferein Feuchern.Zäglich grosses ren
Tellersammlungen finden nicht statt. ors am rTa r wird in der Verſammlung bekannt 7 rKand,Allen Fremden 7 und Bekannten ſowie dem geehrten Publikum zur Kenntnie, daß ich auch Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen er Vo

im un zum grünen Baum

in dieſem Jahre, wie bisher, im Garten der Halieschen Aktienbrauerei bin. Sozialdemokrat. Verein Theissen u. Vmy.

Um geneigten Zuſpruch bittet Obige. h okale zu Luckenan
Tages ordnun g J. Zwriat vom Kreistag iu Aue. 2. Neuwahl

des Geſamtvorſtandes. 3. Verſchiedenesn Schramumm“ dieſer Verſammlung hat ein jeder Genoſſe pünktlich zu nen. ende,
Neue Mitglieder werden au enommen. Gäſte ſind willkommen. Zu

Zume Jahrmarkt
a da II. und 12. September 1905 ladet alle Freunde u. Bekannte zum Beſuch der Tentralverband der Maurer.

Sonnabend den 9. Sept. abends 6 Uhr in der Schweizerhütte

öſſentliche Versammlium
Tagesordnung: Der Anſchluß an das HewerkſchafterarteTurnhalle

freundlichſt in. I Täglich Konzert. W
f. diverse Rolle und dunkle Biere von der Günther'sehen Brauerei

M Vorzngliehe warme und Kalte Kntohe.
Hochachtungsvoll Max Schramm, Bhoest's Rot.

Zahlreichem Beſuch ieht entgegen

uS Wittenbe
Sonntag den 10. September im Kronprinz-Kleinwittenberg

Rrbeit.-Radfahrerverein

IV. Stiftungsfest ren Bannerweihe.
44 Uhr: e durch die Straßen der Stadt nach dem Feſtlokal.

Konzert. Preis-Langſamfahren. Abends: Preisverteiluns, Reigen
fahren, lebende Bilder. Von nachm. ab: L.

6

BA
tritt.

as Feſtkomitee.
Gäſte haben gegen Vorzeigung der Einladun

e
e e ez unſerem am Sonntag den 10. Septem
im Reſtaurant „Stadt Naumburg“ ſtattfindenden

Sommerfest und Ball

hebtug! Jahrmarſct. Abgne mein großes s
Schankzelt auf dem Rossplatz

O allen Freunden und Bekannten beſtens in Empfehlung. O Und Genoſſen freundllcht ein Her Vorstand

er von nachm. 4 Uhr an

verbunden mit Preisſchießen, Preiskegeln, Verloſung 2e., ladet Jeennde

I Täglich Konzert. pf aume neute à Korb 80 Pfg.,3 täglich grossen Posten frisch.Moritz Borck, Kurze Gasse. Bürckner Obsthanclung,
e 7 Wirklich prachtvolle Speise-Kartoffeln, n r 72 5 Ltr. 90 Pfg.
Konſumverein für Dieskau u. 2lmg. Nordsee- Halle Xallesche Sssigsprit-Fabrik, alle a. S.

Eingetr. Genoſſenſchaft m. b. Haftp Fernsproeher 2681, Turmstrasso S,Eonnabend den 16. September abends 8 Uhr im zaſthof zu Dieskau empfehlt ihreGeneral-Versammiun vorzüglichen Tafelessigein reiner Gärungsware.Tagesordnung 1. Rückblick auf unſer noch laufendes Geſ äſts- mjahr. 2. Vorſtandswehl, ſowie Neuwahl von zwei e Bezug zu Originalpreisen auch durek Hallesehe Grosso Firmmem,
4 Pelche ſtatutengemäß ausſcheiden. 3. Bericht vom Unterverbandstag in

e 4. Geſchäftliches. Anträge der Ztglever müſſen fünf Tage vor der Ver
n ſammlung beim Vorſtand angemeldet ſein.

Konsumverein für Dieskau und Vmgegend.
9 Eingetr. Genoſſenſchaft m. b. Haftpfl.e Fdäuard Gittol. W. Hauscehild.Konsumverein Zahna und Umgeg.

5 Mark und mehr ver u.
Hausarhbeiter Strickmaschinen Gesellsohaft.

X Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
S und wir verkaufen die Arbeit.

Gesueht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd schnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Keine

O. Kunnu Co., Hamburg, Z. V. N., Merkurstr. 881.

34 (E. G. m. b. H.) in Liqu.4 Bekanntmachung.
Sſſdiercie

Da der hieſige Konſumverein aufgelöſt iſt, fordern wir hiermit die Tagespreise: s tetwaigen u ſger auf, ſich dis zum Sonnabend, den 9. September bei ohne Kopf wit u Sgp I erf Wer 5 K
der Genoſſenſchaft zu S Tiauldatoren: A. Schul Wilh. Kl KSchellfiseh ver d. f 28 Pf. re 13

en el be 185Konsum verein Teitz. Kabolſau ohne Kopf p. 29 vt. Nikolaiſtraſze 6, Handelhens
Konsumverein Streckanu u. U. Soolachs ohne de n L v

ichen a
übſ 27 e Geinltefertin vorzüglicher c

Konsumverein Trebnitz u. U.e

2 e e

2. w. v m Kartonader ee v. v. l an Becker er üallesehes Kohlenwor
Die Firma Ernst Schnehble, Zeitz, Wasservor- Austernfisch per vfd. 60 Pf. r er nd San Brüder ix, eleph. 782.

gtadt 8, gibt nach n d e W T 7 ne Vereine. Ktein mit Pfd 110 e eiten haben, daher gebrauchen
Bei Bedarf in Wäsche Xleiderstoffen, damen-Xonfektion etc,bitten wir unſere Mitglieder, obige e m erſter Linie zu e e do, r per Pfd. 80 Pf. Sbcteihfen Alennilt Srife Meine Spezialmarke:

e in Zoit t, ro v ann adebeue et Seratedger, 2igſche. Botzunge vie 60 v. I e nete See Apelts
Konsumverein Trebnitz: Heller, Kürbitz, Okendorf. Scholle mittel per Pfd. U Pf r m. Wehen nes

7 WSie sparen Gelcl, ander e v. 800 Sirocco- KaffeeFeſt kann Ware e e MNordsee- Halle Gaſtwirtſchaft 30
e i igt, denn dere durch Agenten iſt ſehr teuer. ärr denen Damptfazenerel- Zum Leuchtturm. ist c e e
Naumann Geselis naft „Noräsee“. GetränkMache auf meinen vorzüglichenin Nähmaschinen o ren e. mitten ren e eher

n deutſchen Marken und werden auch von keinem ausländiſchen Telephon 1275. aufmerkſam. feinen Tasse Kaffee.

en. Täglichi I. Schöning. t Seit reren Altred ApeltReparaturWerkfſtatt für Fabrikate. und gut ausgef. 6. Sei nhotz, Harz 5. Thiemieke.

u dieeitet
VPerkreter:

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Kr. 210. Halle a. S., Freitag, den 8. er 1905.

Anträge
ſozialdemokratiſchen Parteitag in Jena

am 17. September und folgende Tage
zu Jena im Volkshauſe.

(Fortſetzung.)

39. Parteigenoſſen in Hannover:
8 3. Ueber die fernere Zugehörigkeit zurin erſter Linie die denen ion reiſes, in Er

x einer ſolchen die B bezw. Landesorganiſation.
Der auf Grund des S 2 des aniſattonsſtatuts erſolgte Aus
chluß eines Genoſſen aus einer der obengenannten ani
gtionen iſt dem Ausſchluß aus der Geſamtpartei gleichzugchten.
n Wahlkreiſen, in denen eine Parteiorganiſation nicht beſteht,

e e h W es Vornne en Vorſta er e oDem Ausgeſchloſſenen ſteht das Recht n inner raten
Monots na 8 tellung des Aus dine beim Partei-
vorſtand die Einſetzung eines Schiedsgerichts zu beantragen.Schiedsgericht hat über die eins des Ausſchluß-
beſ un zu befinden; es wird vom Parteivorſtand, der auch
leich den J v u bezeichnen hat, berufen. Dasiedsgericht beſteht einſchliehitch des Vorſitzenden höch

tens ſieben organiſierten Parteigenoſſen. Die Hälfte Bei
ver wird von dem Ausgeſchloſſenen, die andere H te von
er Organiſation bezeichnet, die den Ausſchluß bewi at,

wobei die Auswahl auf die Parteigenoſſen des BezirksVer-
bandes zu beſchränken iſt, dem der Wohnort des Ausgeſchloſſe
nen angehört.

84 Abſatz 2. Verzichtet ein Ausgeſchloſſener auf diem erhandlung, oder unterläßt er es, nach e n
es Antrages auf Finſabnn eines Ziege mnerhatt

einer vom Parteivorſta u beſtimmenden Friſt von mindeſtens
vier Wochen Schiedsrichter zu ernennen, ſo gilt er ohne
weiteres als ausgeſchloſſen.

5. Die Wiederaufnahme eines auf Grund des s 2 aus
z Partei Ausgeſchloſſenen kann nur durch den Parteitag er
olgen.

10. Die Erledigung der Parteiangelegenheiten erfolgt inden einzelnen Wahlkreiſen in erſter Ant durch die Kreis-

vereine, bezw. deren Organe. Die Art der Erledigung ſowie
die Beſtimmung der Organe bleibt den Kreis- bezw. Wahl
vergwehr ar 4 Halbjährlich, und bi 15.J

ab 1. a r zwar bis zum 15. Jan.und 15. Juli, haben die Vudte und Landesorganiſationen,

und wo ſolche nicht vorhanden, die n beim

artei entſcheidet

arteivorſtand Bericht zu erſtatten und nung zu legen.Far die Berichterſtattung und Rechnungslegung werden ein-

heitliche Formulare herausgegeben.
Jm S 15 Ziffer 2 ſoll es lauten: Die Delegierten der

Reichstagsfraktion, deren gwWi den vierten Teil der Fraktions-
tärke nicht überſteigen darf. Ferner iſt folgendes einzufügen:

ie Wahl der Delegierten zum Parteitage erfolgt nach den
Beſtimmungen einer vom Parteivorſtande zu erlaſſenden
ordnung. Mit der W r des Termins der Ab-haltung des iſt die Einteilung der Wahlbezirke für
die Wahl der Delegierten zum Parteitage und die 3
in jedem h zu wählenden Delegierten unter Angabe
der Mitgliederzahlen zu veröfſentlichen. Die Koſten des Par
teitages trägt die Hauptkaſſe.

m 8 195 iſt zu den Aufgaben des Parteitages hinzu
zu W Feſtſetzung der Gehälter für die Parteibeamten und
er Diäten für die u Parteitag
8 der BVelegiert20. Für die Wah en iſt die Wahlbezirkg

Ding ür den vorhergehenden ordentlichen Parteitag m
ebend.8 S 25. Die Aufſtellung der Reichstagskandidaturen iſt Auf

gabe des Sozialdemokratiſchen Vereins. Der
entſcheidet über Differenzen, die ſich bei der Aufſtellung vonReichstagskandidaturen zwiſchen den Genoſſen eines Wahl
kreiſes und den Bezirks- oder den Vorſtänden der Landes-
organiſationen ergeben.

Parteivorſtand

e u 2. t

40. Parteigeno
ntwurf des neuen Organiſ loſe der Paria d

ären, daß die Beiträge von den lkreiſe ſelbſtändig
engeſedt werden, daß der Einnahme 1 u 25) Pro
r an die Zentrale abgefü werden, und daß ferner dieeichstagsfraktlon ob ig auf dem Parteitag vertreten ſein
oll, aber ſoweit die Genoſſen nicht als Delegierte ewähltnd nur mit beratender, nicht mit beſchließender Süenme
41. Parteigenoſſen in Harburg:

Parteitage ſoll mindeſtens zwei Monate vox der Abhaltung er-folgen und die geſtellten Anträge vier Wo en vor Beginn
der Tagung bekannt gegeben werden.

42. u i des 2 Hamburger Wahſkreiſes:s 15 Abſ. 1 Ziffer 2 des Hrganiſationsentwutfes zu ſtreichenund dafür zu ſetzen: Die Mitglieder des Vorſtanbeo der Reichs

tagsfraktion. In Ziffer 8 des s 15 die Worte: undder Kontro ſſion zu ſ echen d dafür zu pr: und
5 15 Abſ. 2

t teines Mitg b Kontrollko

aktion haben u w. e e eDie Mitglieder

43. Parteige 9.u yltreicz genoſſen des 1., 2. und 3. Hamburger

s 3 enthält folgende Faſſung: Ueber d ehökeit zur a. entſcheiden die Parteior S e ar
elnen e bei Einzelmitgliedern der Parleivorſtand. en
ie Entſcheidung ſteht den Betroffenen innerhalb vier en

die Berufung an die Kontrolleure und in letzter Jnſtang an

r I bs 5 erhält folgende Faſſung: Die Wiederaufnahme eines
Ausgeſchloſſenen kann nur durch die Jnſtanz erfolgen, die ihn
rechtsgiltig ausgeſchloſſen hat.

s 14 erhält folgende Faſſung: Die plan ävige Agitation
unter dem u Prolelariat kann weibliche Ver
trauensperſonen betrieben werden, die möglichſt an allen Orten

Einverſtändnis mit den Parteiinſtanzen gewählt werden.
s 15 Ziffer 1 erhält folgende Faſſung: Die Delegierten der

Partei, welche, der Stärke der Organiſation entfprechend, nach
e folgender Skala 5 wählen ſind: Organiſationen der
Lahlkreiſe, deren 8 Genoſſen erreicht, wahlen einen,

bis 1500 zwei, bis 4000 drei, bis 8000 vier und über
fünf Delegierte. IJnſoweit Frauen keine Mitglieder der Or
aniſation ſein können, t es zuläſſig, daß weibliche Delegierte
n beſonderen Frauenverſammlüngen gewählt werden.

22 Abſ. 2. Statt: die Wahl der Vorſitzenden, Schrift
r und des Kaſſierers iſt zu ſetzen: Die Wähl des Vor-
tandes. Der Abſag 3 im 8 22 fällt fort.

s 26a2 Das Gecchäftsjahr beginnt vom 1. Januar an.
44. rege in Jenas 3 Abſ. 1. Zuſatz antrag: Die Verpflichtung der Einſetzung

Die Einberufung der

eines Schiedsgerichts ſeitens der Parteiorganiſation muß er-
folgen, wenn der Ausgeſchloſſene dieſes ver

5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei Aus
g geſchloſſenen kann, wenn J dieſelbe Proteſt
erhoben wird, nur durch den Parteitag erfolgen.s 22 Abſ. 1. Der Parteivorſtand beſteht aus zehn Per
ſonen, und zwar aus Vorſitzenden, vier Schriſtführern,
einem Kaſſierer und drei BeiſitLern.

45. Partei e in Ki a gehöv z e nicht ren, wer, zu ſetzen:Der ſchuß ein Mk aus der Partei erfolgt,
wenn es.

Zu 8 3. Statt Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Partei
zu gren Ueber den Ausſchluß.

e s 26 ſind dann als neuen Abſchnitt mit der
berg Ausſchluß aus der Partei als s S 25--29 hinter
den Abſchnitt Zentralorgan der Partei zu ſetzen und die vor-
hergehenden Paragraphen dementſprechend

Zu 8 15 Zifſer 2 des Entwurfs. Statt Die Mitglieder
d e an zu ſetzen: Der Vorſtand der Reichs
agsfraktion.

Zu 8 20 letzter Abſatz. Statt Durch die Mitglieder der
Reichstagsfraktion zu ſetzen: Durch die Kontrollkommiſſion.

Zu s 22 Abſ. 2 des Entwurfs. Statt Die Wahl der Vor-

umzunummerieren.

ſitzenden, Schriftführer und des Kaſſierers zu ſetzen: Die Wahl

ei

S 9 des Organiſationsentwurfs als

des Vorſtandes und den Abſ. 3:
folgt durch die

46, arteigenoſſen in Königsberg i. r.Abſ. 1 e 1 ſoll lauten Die Helegierien der W
den einzelnen n 1 mit der Maßgabe, dadiejenigen Kreiſe, die Über 300 bis 1000 w. organiſierteGenoſſen haben, einen Delegierten, über 1000 bis 2300 zwei

t über 2500 bis 5000 drei Delegierte, über 5000 bis
10 vier ger über 10 000 fünf Delegierte entſendene IJnſoweik nicht unter den geweblten ertretern des
Wahlkreiſes Frauen ſich befinden, können weibliche Vertreter
in beſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden.

47. Genoſſe Crispien in Königsberg i. Pr. Zu
S 15, hinter Abſatz 1: Jeder Wahlkreis, in dem bei S
Reichbtagswahl (Hauptwahl) 5000 bis 15 000 ſozialdemofra
tiſche Stimmen a r v wurden, wählt einen Delegierten,
von 15 000 bis 25 Stimmen zwei Delegierte und von
25 000 aufwärts drei Delegierte. Bedingung iſt, daß nur die
Wahlkreiſe Deleglierte entſenden dir in denen eine P
gen von mindeſtens 100 tgliedern vee
ar ſind nur organiſierte Parteigenoſſen. Die

Parteitagsdelegation trägt die Hauptkaſſe.

48. Parteigenoſſen in Magdeburg
1. Dem 8 3 des Organiſationsſtatuts folgende Faſſuneben: Ueber die fernere Zugehörigkeit zur Park hre
n das der arteirorſtand beruft. Der An

trag auf Einſetzung eines ſolchen Schiedsgerichts kann nur
durch eine Parleiorganiſation werden. Schieds
geri e aus ſieben Mitgliedern, von denen der Partei
vorſtand den Vorſihzenden und zwei Beiſiter und je zwei
weitere Beiſitzer der Angeſchuldigte und die antragſtellende Or
ganiſation zu bezeichnen haben. Wird von mehr als einer
Organiſation in derſelben Sache die Einſetzung eines Schieds
gerichts beantragt, ſo r de Organiſation die von der
ganiſation ernennenden Beiſitzer zu bezeichnen die den
trag zeitlich zuerſt ſtellte. Die Beiſitzer des Schiedsgerichts
ſind möglichſt unſer den Parteigenoſſen des Bezirksverbandes
u wählen, dem der Wohnort des Angeſchuldigten angehört.

r Ausſchluß aus einer Parterorganiſation kommt dem Aus-
re aus der Geſamtpartei gleich und kann daher auch nur
m Wege des vorſtehend feſtgeſetzten ſchiedsgerichtlichen Ver

fahrens erfolgen.
Dem S 11 des Organiſationsſtatuts folgende Faſſung

zu geben: Jn allen Wahlkreiſen, in denen keine Partei-Or-
ganiſation vorhanden iſt, haben die Parteigenoſſen eine oder
mehrere Vertrauensperſonen zu wählen, deren Adreſſe ſofort
dem Parteivorſtand mitzuteilen iſt. Die Art der Wahl bleibt
den Parteigenoſſen überlaſſen.

49. in Mühlheim a. Rh.: Eine einheitliche Regelung der Beiträge zu der Parteiorganiſation in
öhe von 10 Pf. Wochenbeiträge für ganz Deutſchland zur
urchführung zu bringen.
50. Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Münſter-Coes-

feld Den s 10 des veröffentlichten Organiſations Ent
wurfs als 8 9 zu ſehen in folgender Fa t Die Feſt
ſeſuns der Mitgliederbeiträge iſt den Bezirksverbänden über
aſſen. Das Quittieren der Beiträge erfolgt durch eine Reichs

parteimarke, die vom Parteivorſtand in verſchiedenen Werten
herausgegeben wird ie Wahlreiſe uſw. Den

t 10 in folgender Faſ
fung zu ſetzen: Wo aus geſehlichen oder aus Gründen lokaler
Art die in den s 8 7-9 gegebenen Vorſchriften nicht aus
führbar ſind, haben ſich die Genoſſen auf Grund des Ver-
trauensmännerſyſtems zu organiſieren, und zwar in mö Ster Anlehnung an die in den 8 8 7-9 gegebenen Vorſa rif

en. Die in ſolchen Kreiſen erhobenen Parteibeiträge ſind
gleichfalls mittels der Reichsparteimarke zu quittieren.

Die Wahl derfortfallen zu l ver et

oſten

51.. Genoſſinnen in Mannheim:
Zu 8 14 Abſatz 2: In Bundesſtaaten, in denen der Bil-

dung politiſcher Frauenvereine geſetzliche Hinderniſſe nicht imWege ſtehen, ſind beſondere Frauenorganiſanonen uläſſig,

welche aber möglichſt e an die Organiſation der änner
als beſondere weibliche Abteilung anzuſchließen ſind.

Die im 8 10 vorgeſehenen Beſtimmungen über die Leiſtungen
an die Zentralkaſſe finden auf dieſe Abteilungen keine Anwen

en nunKleines Fenilleton.

Meteorologenkon Vom 9. bis 15. September findet
in Innsbruck eine Zuſammenkunft der Direktoren aller größeren
meteorologiſchen Jnſtitute der Welt ſtatt. Ueber 60 Verhand
lungspunkte kommen zur Sprache.

Einem Spitzbuben ein Denkmal. Am 15. April d. J.
aben wir, ſo ſchreibt die Berl. Volksztg., unſerm Erſtaunen
arüber Ausdruck, daß man einem Manne wie dem vor 50

Jahren verſtorbenen Gymnaſialdirektor Bernhard Thierſch in

einer der anmuti ein Denkmalen Gegenden Thüringens
W wolle. Wir hofften durch die Schilderung deſſen, was
ieſer Mann eigentlich war und was er auf dem Kerbhol

hatte, zu verhindern, daß die graſſierende Denkmalswut
auch dieſen Herrn als geeignetes Objekt der Verherrkichung
auserwähle. Vergebens! er Mann hat das ſogenannte
Preußenlied gedichtet e bin ein Preuße), und dar
um muß er ſein Monument haben, obwohl man gut täte, ihn
ſo m es irgend geht, der Vergeſſenheit anheimfallen
u laſſen. eiß man wirklich nicht, daß dieſes Preußenlied
eveinſt das Mittel war, mit dem die preußiſche Reaktion die

deutſchen Einheitsbeſtrebungen in Grund und Boden p ſingen
verſuchte Thierſchs Verſe waren ein Kampflied, das deneinigungsfeind ichen Geſinnungen des junkerlichen Stockboruſſentums „klaſſiſchen“ Ausdruck verleihen olte Jenes verbohrten

Urpreußentums, das ſeine Vorherrſchaſt in Preußen nicht be-
droht ſehen wollte durch die Verbrüderung mit den Brüdern
jenſeits des Mains. Sintemalen Preußen nicht verdorben wer
en dürfe durch die „faulige“ Gärung ſüddeutſcher „Zuchtloſig

keit“, wie ſich einſt ein berühmter Junker mit ſchöner Offen
berzigkeit ausdrückte. Alſo dem Barden, der ein einigeseutſchland wie die Peſt fürchtenden preußiſchen Reaktion der
vdrmärzlichen Zeit, errichtet man im Jahre des Heils 1905,
im Schillerjahre, um eines einzigen run at nerriniſtiſchen Parteiliedes wil-len ein Denkmal!

Aber weiß man ferner nicht, daß dieſer Mann ſich an frem

r Doch en wir ſeine Biographieprechen:
Thierſch wurde 1832 von Halberſtadt aus, wo er Oberleh

rer am Gymnaſium war, als Gymnaßſialdirektor nach Dortmund
berufen. Dort wurde ihm auf ſeinen Wunſch die Ordnung
des an wertvollen Urkunden und ſonſtigen Handſchriften rei
chen, leider aber arg ſigten Archivs übertragen. Wäh-
rend er die Stellung inne hatte, kamen manche Schätze des
Archivs abhanden, teils durch S Unachtſamkeit die
Schüler des Gymnaſiums konnten leicht Zutritt zu dem Archiv
erlangen und Urkunden ihrer Siegel wegen an ſich ne

teils aber auch inſelge ſeiner Unehrlichkeit. So kam es
t wer Pro aß Thierſch eine ſehr wertvolle

and ſchrift des Sachſenſpiegels, die in dem
rchiv halte orden war, entwendet und für ine

nicht un beträchtliche Summe nach Berlin, wo ſie
ſo in der königlichen Bibliothek 2 heute befindet, ver

a uft hatte. Er wurde in Unterſuchung gezogen, doch kam
es zu keiner gerichtlichen Verhandlung, wie man in Dortmund
überzeugt war, weil man den Dichter des Preußenliedesnis als Dieb ins Gefängnis ſtecken wollte.
Seines Amtes ging er zwar verluſtig, doch mußte ihm die
Stadt noch Penſion zahlen. Jn Bonn ſtarb er bald darauf.
Daß er den Diebſtahl begangen, war auch in den Kreiſen
der Fachgelehrten bekannt.

Und ſo wird denn wirklich dieſem „würdigen“ Manne ein
würdiges“ Denkmal in ſeinem Geburtsort Kirchſcheidungen
ei Nebra im Unſtruttale nicht länger voxenthalten. Es geht

nichts über die Pietät gegen patriotiſche Dichter!
Der Denkmals Enthüllung wohnte der RegierungsPräſident

v. d. Recke bei. Das Denkmal, ein Granitblock, trägt an der
Vorderſeite ein Medaillon des Dichters und darüber die Jn-
Drit: Dem Dichter des Preußenliedes, Bernhard

hierſch. Ueber dem Ganzen erhebt ſich der preußiſche
Adler. Eine Abbildung des vom Dichter entwendeten Sachſen
piegels fehlt leider. Der preußiſche Adler hat allerdings
chon manchen Ehrenmann beſchattet.

Anthony Fiala dereWie man den RNordpol erreicht.
ührer der Ziegelerſchen Nordpolexpedition, iſt nach New-
ork zurückgekehrt. Auf Grund der Erſahrungen, die er bei

ſeinem tiſuhrigen Aufenthalte in arktiſchen Regionen gemacht
hat, äußerte er in ſehr intereſſanter Weiſe ſeine Anſichten über
die Möglichkeit, den Nordpol zu erreichen. Er meint, daß dies
nur auf zwei Wegen möglich wäre. Die beſte Methode wäre
wahrſcheinlich die, eine ſehr große Expedition auszurüſten, der
gehn chiffe zur Verfügung ſtänden, von denen jedes als einert Relaisſtation diente, 5 daß eine große Kommunikations-
linie mit einer zit verproviantierten Baſis hergeſtellt würde.
Eine ſolche Expedition müßte ſich auch über einen großen Zeit
raum erſtrecken, guf die Dauer von 5, 7 oder We Jabren
berechnet ſein. Wichtig wäre es dabei, daß auf die Auswahl
der Hunde die größte Sorgfalt verwendet würde. „Die furcht
bare Vereinſamüng und das Gefühl, daß man keine Hilfs-
quellen in erveichbarer Nähe hat, haben zur Folge, daß den
Menſchen in den wiſchen Gebieten leicht der Mut ſinkt,“ ſagte

iala, und er glaubt, daß dieſe weſentliche Schwierigkeit durch
ein ſolches um yftein von Relaisſchiffen zu über-
winden wäre. ine andere Möglichkeit, dem Ziele näher zu
kommen, ſieht der kühne r darin, daß man ein ſehr
ſtarkes Trei ſchiff aus ſchwerom Stahl baut, das jedem Eisdruck

das 5 müſſe das Eis zermalmen können und
dazu ſehr leiſtungsfähige haben; natürlich müßte es
auch einen ſehr großen Proviant mitführen. Daß Peary den
Rordpol erreichen wird, glaubt Fialg nicht, wenn er auch
beſſere Ausſichten hätte, als jeder Forſcher vor ihm.

et Bilder und Studien erzielen erſ Preiſe.
Das hé4tre du Gymnaſe, eine in Paris entſtan

dene Studie, hat der Beſitzer, ein Dresdener Sammler, r100 000 Mk. weggegeben nachdem er früher einige 20 000 Mk.
dafür gezahlt hatte. Die ſogenannte Kleine Atelier-
wand, eine Art Stilleben, hat 50 000 Mk. gebracht, und die
Schilderung eines Jnnenraumes aus Menzels Frühgeit iſt eben
falls für 50 000 Mk. weiter verkauft worden.

Gutes Deutſch. Die königliche Regierung in Potsdam er
läßt unterm 31. Auguſt d. J. folgenden Ukas: Abteilung für
Kirchen und Schulweſen II 2379. 7. „Mit Rülkſicht darauf,
daß die Prüfung der in den letzten Wochen uns in einer über
aus großen e zugegangenen Kirchenkaſſen Rechnungen
wegen der nach Ablauf ihrer fünfjährigen Etatsperiode 2
eitig von uns jetzt feſtzuſetzenden Etats der Kirchengemeindenist iſchen Patronats innerhalb der im 8 23 der Kirchen
emeinde- und Synodalordnung vorgeſehenenfür diesmal nicht zu ermöglichen, hat die Entlaſtung des

von Patronats wegen noch nicht ſtattfinden
önnen.“

Ein Mammut-Hotel von 42 Stockwerken ſoll in der 32.
Straße in New Je errichtet werden. Es iſt für 2200 Gäſte

und wird 500 Zimmer mit Bädern haben.

Strafe böſer Weiber. Jn dem Dortmunder Stadtrechtwelches R dem Wrhrlen Vahdhandert ſtammt, befindet ch

olgende Verordnung: „Wenn ſich re Weiber ſtreiten oder
oder mit ünehrenhaften Reden ſchelten, ſo ſollen ſie

wei Steine, die zuſammen hundert Pfund wiegen, durch die
Stadt tragen. Die eine ſoll die Steine von dem öſtlichen Tor
zum weſtlichen tragen, während die andere ſie mit einem Dor
nenStock antreibe, dann ſoll dieſe die Steine zurüdktragen,
während jene ſie antreibe.

Eine kleine Ueberraſchung. Jn der Schule eines kleinen
märkiſchen Städtchens findet ſo erzählt die T. R. eine

rüfung in der Religion durch den Schulinſpektor den
farrer des Ortes ſtatt. Er fragt u. a. „Wie iſt de

nach Aegypten gekommen Alles ſchweigt, da erhebt ſi h
ein Knabe und ſagte laut und Jerzengt: „uffdeKamele.
Der Inſpektor war ob dieſer Antwo e ſehr überraſcht,weil de in der Religion ſo Bewanderte ſein eigener Spröß

ling war.
ktor. Jn der DeutſchenGraf Pückler alo. Muſikdirektor. du t Nichte

Muſiker Zeitung Nr. 35, zweite Beilage,
tWer ch ſuche für mein berittenes Trompeter

rps ſofort einige tüchtige
Trompeter. der Arf
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niſation, die Beſtrebungen der

„Schiedsgericht)

w. iru

vorſtände die Verpflichtung

Dresden: S 10 des

Kl. III 20 Pfg

dung, inſofern die ein enden Gelder zur Förderung derAgitation aufgebraucht n

es Wahlkreiſes Nürnberg-Alt-d 52. Parteigenoſſen
prfS S ſoll lauten: „Die WiDerguſnahme eines aus v

tei Ausgeſchloſſenen kann nur durch den Parteitag, auf An
trag oder mit Zuſtimmung derjenigen Parteiorganiſation er
folgen, von der Ausſchluß vollzogen wurde.

d 10. Die Worte: und e ſind zu ſtreichen.
53. Parteigenoſſen (Agitationskommiſſion) n e u

münſter:
S 10. Die Feſtſetzung der Mitgliedsbeiträge iſt den Bezirksverbänden überlaſſen. Die e aniſationen haben

von den ſich aus den laufenden Monatsbeiträgen ergebenden
Einnahmen mindeſtens 30 Proz. an den Bezirksverband ab
uführen. Von dieſen Einnahmen ſind von den Bezirks- reſp.
zandesorganiſationen 3324 Proz. an die Zentralſtelle zu über-

weiſen. Die Vertrauensperſonen können freiwillige Beiträge
entgegennehmen und durch beſondere Marken quitfieren. So-
weit es ſich dabei um freiwillige an die auf Grund
des S 9 des Organiſationsſtatuts gebildeten Organiſationen
handelt, müſſen die Vertrauensperſonen eine den Verhältniſſen
entſprechende Summe regelmäßig an den Bezirksverband reſp.an die Zentralkaſſe en

S 11. Jn allen Wahlkreiſen, in denen keine Partetorgani-
ation vorhanden iſt, haben die arteigenoſſen eine oder mehrere

Vertrauensperſonen zu wählen, deren Adreſſe ſofort dem Partei-
vorſtande mitzuteilen iſt. Die Art der Wahl bleibt den Partei
genoſſen überlaſſen.

s 13. Die Vopſitzenden der Kreisvereine, und wo ſolche
nicht vorhanden iſt, die Vertrauensperſonen, geben alljährlich
bis zum 15. Juli einen Bericht, der vom Bezirksvorſtand revi
diert und von dieſem dem Parteworſtand eingereicht wird.

nnerhalb der S S 7-14 a) eine Umſtellung vornehmen, ſo
daß ſich in einer Reihenfolge befinden die s s 7, 8, 9, 11,
12, 14, 10, 13. b) Die Ueberſchrift „Vertrauensperſonen“ über
S 11 ſtreichen.

54. Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Nieder-Barnim:
S 3. Jm erſten Abſatz wird eingeſchoben: „das der Partei-

vorſtand innerhalb 6 Wochen beruft“.
S 5. Der Urſchrift des S 5 die Einſchränkung hinzufügen:

„falls gegen die Wiederaufnahme ſeitens der Organiſation, die
den Ausſchluß beantragt hat, Einſpruch erhoben wird“.

S 15. Den erſten Satz der Ziffer 1 dahin zu ändern: Die
Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstagswahlkreiſen
mit der Maßgabe, daß die a chſtgan der Delegierten der ein
elnen' Wahlkreiſe ſich nach dem Verhältnis der Zahl der im
ahlkreiſe organiſierten Genoſſen richtet. Jeder Wahlkreis hat

das Recht, falls die Zahl der in einem Verein organiſierten
Genoſſen weniger als 500 Mitglieder beträgt einen, von 500
bis 2000 zwei, von 2000--4000 drei, von 4000--6000 vier,
von 6000--8000 fünf, von 8000--10 000 ſechs, von 10 000
bis 13 000 ſieben, und ſo fort für jede 3000 Mitglieder mehr
je einen Delegierten u zum Parteitage zu entſenden. Der
Parteivorſtand hat die Grundſätze feſtzulegen, nach denen die

ahl der organiſierten Genoſſen zu berechnen iſt. Jſt ein
Wahlkreis durch geſetzliche Vorſchriften an einer Wahlvereins-
organiſation gehindert, ſo treten an Stelle der Zahl der
owaniſierten Genoſſen 15 Proz. der bei den letzten Reichstags
wahlen für die Sozialdemokratie im Kreiſe abgegebenen
Stimmen.

Abſatz 2 des S 15 die Faſſung zu geben: Die Mitglieder der
Reichstagsfraktion, „jedoch, falls ſie nicht Delegierte ſind, nur
mit beratender Stimme“.

s S 28 und 29 ſind zu ſtreichen und durch die von Berlin I
uſw. beantragte Faſſung zu erſetzen.

55. Parteigenoſſen des 2. oldenburgiſchen und des
2. hannover ch e n Wahlkreiſes: Als grober Verſtoß gegen
die Grundſätze des Parteiprogramms iſt auch zu betrachten,
wenn ein Parteigenoſſe als Mitglied einer Unternehmer-Orga-

rbeiter für günſtigere Lohn-
und h grundſätzlich bekämpft und ſich anAmnternehmungen beteiligt, welche auf eine Verſchlechterung des
Reichstagswa 4 und Koalitionsrechts hinzielen oder in
dem Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit Mittel anwendet, die
gegen die gute Sitte r oder durch welche die Arveiter
in der Anwendung des Koalitionsrechts behindert werden.

S 5. Die Wiederaufnahme eines aus der Partei (durch
us geſchloſſenen kann nur durch den

Parte tag erfolgen.
s 8. Die Sozialdemokratiſchen Vereine ſchließen ſich zu

Bezirksverbänden ſowie zu Landesorganiſationen (n ach Be
d ar f) zuſammen uſw.

s 10. Der Mitgliedsbeitrag beträgt pro Monat 20 Pfg.,
wovon mindeſtens 25 Proz. an die Zentralkaſſe abzuliefern
nd. Den Wahlkreis Verbänden bleibt es jedoch überlaſſen,
r Agitatton uſw. einen Zuſatzbeitrag den örtlichen Verhält

niſſen entſprechend feſtzuſetzen. Mitgliedsbücher, die An, Ab-
und Beitragsrubriken, ferner das Organiſationsſtatut und das
Programm der Partei enthalten, werden für ganz Deutſchland
vom Zentralvorſtand ausgegeben, ebenfalls eine einheitliche
Beitragsmarke zu 20 Pfg. Die Statuten der Kreisvereine wer
den beſonders verabfolgt.

s 11. v allen Wahlkreiſen, in denen eine Parteiorganiſa-
tion vorhanden iſt, ſind die Funktionen eines Vertrauensmannes
den Wahlkreis-Vereinsvorſtänden zu übertragen, wenn dem keine
landesgeſetzlichen Bedenken entgegenſtehen.

56. Parteigenoſſen in Offenbach:
Abſatz 3 des s 4 des Organiſationsſtatuts erhält folgende

Faſſung: Verzichtet ein Parteigenoſſe, gegen den ein Ausſchluß-
antrag geſtellt wird, auf die ſchiedsgerichtliche Verhandlung,
oder unterläßt er es, innerhalb einer vom Parteivorſtand zu
beſtimmenden Friſt von mindeſtens vier Wochen Schiedsrichter
u ernennen, ſo gilt er ohne weiteres als ausgeſchloſſen, wenn
ie Parteiverſammlung den Ausſchluß beſchloſſen hat.
s 5. Die Wiederauknahme eines aus der Partei Ausge

ſchloſſenen kann nur durch den Parteitag erſolgen, wenn
egen die Wiederaufnahme Proteſt er-

en wird.Der 2. Satz des S 10 erhält folgenden Wortlaut: Die Wahl
kreiſe haben mindeſtens 20 Proz. ihrer aus den Beiträgen und
Eintrittsgeldern ſich ergebenden Einnahmen an die Zentralkaſſe

o lution. Nächſt den Kreisorganiſationen ſind die
Landes- bezw. e organiſationen ſtrikte durchzuführen,
welche mit dem Parteivorſtande die Beiträge verrechnen. Die
Kreisvorſtände haben die Berichte über die Parteitätigkeit den
Landes- reſp. Provinzialvorſtänden einzuſenden. Nach Bear-
beitung der Berichte haben erſt die Landes reſp. Provinzial

zur beſtimmten Zeit die Berichte
dem Hauptvorſtand zuzuſenden.

57. Genoſſen Stelzner, Graf und Herfurt in Plauen-
twurfs folgende Faſſung zu geben: Es

haben die Genoſſen an Wochenbeitvägen mindeſtens zu entrichten
bei einem Einkommen bis 800 Mk. in Kl. I 5 Pfg., von 800
bis 2000 Mk. in Kl. II 10 Pfg.,, von 2000--3000 Mk. in

über 3000. Mk. in Kl. IV 30 Pfg. Die
Wahlkreiſe haben ſämtliche Einnahmen, welche nicht zur Agi-
tation 2c. verwendet werden, an die Zentralkaſſe abzuführen.
Es muß aber jeder Kreis mindeſtens 10 Proz. ſeiner Einnah-
men an die Hauptkaſſe einſenden. Der Partetvorſtand iſt be
rechtigt, einzelnen Wahlkreiſen im Bedarſsfalle die nötigen
Mittel zur s u ſtellen. Die Vertrauensperſonen ſind
berechtigt, freiwillige Beiträge entgegenzunehmen und durch

58. Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Randow-Greifen-
a gen Zu s 3 wurde folgender Antrag angenommen (hinter

S einzuſchalten) Ausgenommen iſt der Ausſchluß auf
beſtimmte Zeit, ſofern er ein Jahr nicht überſteigt.

Parteigenoſſen des 2. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes:Wieſe Organiſationsſtatuts erhält folgende Faſ-

beſondere Marken zu quittieren.

h

ſung: Nie Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichs-

tagswahlkreiſen mit der Maßgahe, da en Kreiſe, die Stadtverordneten denüber 9 a 1000 politiſch e Sinegt 8 haben, einen dabei nicht um ein neues

e 1 über 1000 bis zwei Delegierte, über 2500 hndern um Berichtigung eines vollen 22brei Delegierte, über 5000--10 vier Delegierte,
über 10 000 fünf Delegierte entſenden

S 15 Abſ. 2 erhält folgende Faſſung: vierte Teil der
m güe der Reichstags-Fraktion.

Parteigenoſſen des 4. ſäch ſiſchen Wahlkroeiſes: Dem
S 1 des Organtſationsſtatuts ſind die Worte einzufügen: Und
ſich an deitee a m i ſ z n W r wa

Parteigenoſſen de en hlkreiſes:a) Es ſind nicht 25 Proz. an die Hauptparteikaſſe, ſondern
10 Proz. an die r. u abzuführen. d) Die Reichs
h ſollen auf den Parteitagen nur durchputation vertreten ſein.

62. Parteigenoſſen des 12. und 13. ſäch ſiſchen Wahl
kreiſes: Jm S 8 an Stelle: Dieſe dem Parteivorſtande mitzu
teilenden Statuten dürfen mit dem Organiſationsſtatut der Ge
ſamtpartei nicht im Widerſpruch ſtehen, zu ſetzen: Die Kreis-
vereins-Statuten müſſen mit dem Organiſationsſtatut über-
einſtimmen und die Beſtimmung enthalken, daß die erſte Auf-
gabe der Organiſation die Propagierung der Parteigrundſätze
und Erledigung der Parteiarbeiten iſt.

Jm s 10 ſoll ein feſter Wychenyenret vorgeſehen werden.
63. Parteigenoſſen des 13. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes:

s 5 ſo zu faſſen: Die Wiederaufnahme eines Ausgeſchloſſenen
r r de die Jnſtanz erfolgen, die ihn rechtskräftig aus
geſchloſſen hat.

S 15: Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der Partei.
Zur Teilnahme an ihm ſind berechtigt: 1. Die Delegierten aus
den einzelnen Reichstagswahlkreiſen. Jeder Wahlkreis, wo eine
Partei-Organiſation beſteht, hat die Pflicht, einen Delegierten
zu entſenden. Für ansie ſchwache Partei-Organtſationen
deckt die Delegationskoſten die Parteikaſſe. Reichstags-Wahl-
kreiſe mit über 3000 organiſierten können zwei,
mit über 5000 Parteigenoſſen drei Delegierte entſenden. 2. Die
Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion.

64. Parteigenoſſen des 15. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes:
S 5 erhält folgende Faſſung: Die Wiederaufnahme eines aus

der Partei Ausgeſchloſſenen erfolgt du die Kreisparteiver-
ſammlung. Der S 7 erhält folgenden jWortlaut: Die Grund
lage der Organiſation bildet für jeden Reichstagswahlkreis der
Sozialdemokratiſche Verein, dem jeder im Wahlkreiſe wohnende
Genoſſe, ſofern ihn nicht zwingende Gründe daran hindern,
als Mitglied de hat. Erſtreckt ſich der Wahlkreis
über eine Mehrzahl von Ortſchaften, ſo können in allen Orten,
in denen Parteigenoſſen vorhanden ſind und die ſonſtigen
Verhältniſſe es zulaſſen, Vereine gebildet werden.

65. Parteigenoſſen des 22. ſäch ſiſchen Wahlkreiſes: Bei
S 10 die Worte zu ſtreichen: aus den Beiträgen und Ein-
trittsgeldern ſich ergebenden. S 15 Punkt 3 dahin abzu
ändern: Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen
Fragen nur beratende Stimnme, wenn ſie kein Mandat zum

arteitage beſitzen.
66. Parteigenoſſen des 6. ſchles wigeholſteiniſchen

Wahlkreiſes:
S 3 erhält folgende Faſſung: Ueber die fernere Zugehörig-

keit zur Partei entſcheiden die Parteiorganiſationen der ein
elnen Orte;' bei Einzelmitgliedern der Parteivorſtand. Gegen
io Entſcheidung ſteht den Betroffenen innerhalb vier Wochen

die Serkſews an die Kontrolleure, welche ein Schiedsgericht
einzuberufen haben und in letzter Jnſtanz an den nächſten
Parteitag zu.

8 inſertr de Faſf8 5 erhält folgende ung:
Ausgeſchloſſenen kann nur dur
rechtsgiltig ausgeſchloſſen hat.

S 14 erhält folgende Faſſung: Die planmäßige Agitation
unter dem weiblichen Proletariat kann durch weibliche Ver-
trauensperſonen betrieben werden, die möglichſt an allen Orten
im Einverſtändnis mit den Partoiinſtanzen gewählt werden.

S 15 Ziffer 1 erhält folgende Faſſung: Die Delegierten der
Partei, welche, der Stärke der QOrganiſation entſprechend, nach
etwa) folgender Skalg zu wählen ſind: Organiſationen der
ahlkreiſe, deren Zahl 300 Genoſſen erreicht, wählen einen,

bis 1500 zwei, bis 4000 drei, bis 8000 vier und über 8000
fünf Delegierte. Jnſoweit Frauen keine Mitglieder der Orga-
niſation ſein können, iſt es zuläſſig, daß weibliche Delegierte
in beſonderen Frauenverſammlungen gewählt werden.

s 22 Abſatz 2. Statt: die Wahl der Vorſitzenden, Schrift
führer und des Kaſſierers iſt zu ſetzen: Die Wahl des Vor-
ſtandes. Der Abſatz 3 im 8 22 fällt fort.

67. Parteigenoſſen in Ottenſen:
Den von der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Zentralvereins für den 6. ſchleswig-holſteiniſchen Wahſkreis
beantragten Satz: „die Kontrolleure haben ein Schiedsgericht
einzuberufen“, zu ſtreichen.

(Fortſetzung folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. September.

Prüft die Wählerliſten!
Bisher fehlen nicht weniger als 227 Namen derjenigen, die

ſich in die Kontrollbogen eingetragen haben, in den Wähler-
liſten, und noch iſt die Durchſicht nicht beendet. Mögen auch
manche ſich darunter befinden, denen eine der Vorausſetzung
zur Wahlberechtigkeit abgeht, ſo ſind doch ohne Zweifel auch
viele zu Unrecht aus der Wählerliſte geſtrichen oder wegge-
laſſen worden. Namentlich ſind viele als „Schlafburſchen“ be
trachtet worden, die nicht unter dieſen Begriff fallen. Auch
betreffs der Steuerzahlung, des Alters, des Aufenthalts in
Halle und der Armenunterſtützung ſind bei Aufſtellung der
Wählerliſte ſo anfechtbare Geſichtspunkte maßgebend geweſen,
daß niemand ſicher iſt, ob ſein Name in der Liſte ſteht.

Eine ſchwere Verantwortung ladet jeder Arbeiter auf ſich,
der nicht ſein Wahlrecht ſichert, ſei es durch Einzeichnung in
einen Kontrollbogen, ſei es durch perſönliche Einſichtnahme in
die Liſten, die täglich von 8——2 und von 4--8 Uhr Harz 42
(Genoſſenſchaftsdruckerei) II. Etage erſolgen kann.

eine

Die Wiederaufnahme eines
die Jnſtanz erfolgen, die ihn

Zur Gewerbegerichtswahl!
Bei der Aufſtellung der Beiſitzer zum Gewerbe-

gericht wollen die Gewerkſchaften darauf achten, daß der
Vorgeſchlagene 30 Jahre alt iſt und ſeit zwei Jahren in
Halle wohnt oder beſchäftigt iſt. Mitglieder einer Junung,
für welche ein Jnnungsſchiedsgericht am Orte beſteht, ſind

weder wählbar noch wahlberechtigt. Zur Teilnahme an
der Wahl ſind berechtigt, alle Arbeiter, welche das 25. Lebens-
jahr vollendet und im Bezirke des Gewerbegerichts, alſo in
Halle, Giebichenſtein, Kröllwitzz und Trotha Wohnung oder
Beſchäftigung haben.

Der falſche Müllerwinkel.
Eine kleine Epiſode aus der vorigen Stadtverordnetenſitzung

verdient nochmals hervorgehoben zu werden. Der Magiſtrat
beantragte als Laichſchonrevier eine Strecke von 200 Meter zu
beſtimmen, die vom ſogenannten Müllerwinkel aus unterhalb
der Ammendorfer Mühle in der Elſter abwärts liegt. Die

en reizvollen Jrrtums. 1888 ſollte das Laichſchonrevier
elegt werden und zwar an dem genannten Müllerwinkel.Purch den er irgend eines Beamten wurde aber in der

Bekanntmachung von einem Müllerwinkel an der Saale ge
ſprochen ſtatt an der Elſter, die bekanntlich unweit Ammen
dorf in die Saale fließt. Als nun die hohe Sachverſtändigen-
Kommiſſiyn der Regierung den Müllerwinkel an der Saale
en fand ſie keinen. Jn ihrer bureaukratiſchen Unfehlbarkeit
ragte ſie natürlich nicht etwa einen der Ortskundigen, wo

denn der Müllerwinkel ſei, ſondern ſie taufte einfach eine der
zahlreichen kleinen Einbuchtungen der Saale als „Müller
winkel“ und grenzte gewiſſenhaft das neuentdeckte Schonrevier
ab. Daß dasſelbe in unmittelbarer Nähe Der Wehre lag,
alſo zu einem Laichſchonrevier paßte wie die P zur Tauben
Gouvernante, bereitete den Sachverſtändigen keinen Kummer.
Sie hatten ihren „Müllerwinkel“, trugen das begrenzte Schon
gebiet auf den Plänen ein, verfertigten das Protokoll, reichten
es der Regierung ein, erhoben ihre Tagegelder und ſagten zu
ihrem wohlgelungenen Werke Amen.

Die Bekanntmachung, daß in der und der Zeit bei ſoundſo
viel Strafe an der und der Stelle eben an dem neu
getauften „Müllerwinkel“ nicht gefiſcht werden dürfe uſw.
erſchien erſtmalig 1883. Sie galt zehn Jahre, wurde regelrecht
1893 erneuert, galt dann weitere zehn Jahre, wurde 1903
wiederum erneuert und wäre wahrſcheinlich 1913 und alle
weiteren mit einer drei endenden Jahre verlängert worden,
wenn nicht von Fiſchern unlängſt auf den Jrrtum aufmerkſam
gemacht worden wäre. Jetzt endlich, nach 22 Jahren, iſt der
richtige Müllerwinkel zu ſeinem Rechte gekommen, was dem
Winkel gleichgiltiger ſein kann als den Fiſchen, die ſeit un
denklichen Zeiten den echten Müllerwinkel als Laichplatz benutzt
haben und infolge der Müllerwinkel-Jrrung einer hohen Sach
verſtändigen- Kommiſſion des geſetzlichen Schutzes ihres Laiches
entbehren mußten, ſo daß es jetzt überhaupt nicht mehr viel
zu ſchützen gibt.

Trotz wiederholter Bekanntmachung, vielleicht auch infolge
mangelhafter Lektüre des Magiſtratsblattes, waren die laichen
den Fiſche unverſchämt genug, nicht in dem falſchen Müller-
winkel zu laichen. Leider hat man nicht verſucht, ſie durch
polizeiliche Strafmandate zur Beachtung der von einer gott
verordneten Obrigkeit ausgeſuchten Laichſtelle anzuhalten. Man
ſieht, die Polizei iſt immer noch viel zu

Der heilige Bureaukratismus hat da ein Stücklein geleiſtet,
was nicht von Pappe iſt und den Glauben loyaler Untertanen
a die an frdborkeir behördlicher Beſtimmungen mächtig för

ern muß.

Menſchenfleiſch für Oſtafrika geſucht.
J den hieſigen Lokalblättern erläßt das Bezirkskommando

Halle wiederum folgende Bekanntmachung:
Unteroffiziere u. ſ. w. des Beurlaubtenſtandes,

welche zum Eintritt in die
Schutztruppe für DeutſchOſtafrika

bereit ſind, können ſich am Freitag, den 8. d. Mts.,
r 8 Uhr, perſönlich unter Vorlage ihrer
Militärpapiere beim unterzeichneten Kommando

Zimmer 20 melden.
Trotzdem angeblich der Krieg zu Ende iſt, immerfort die neuen
Aufgebote nach den Sandwüſten des dunklen Erdteils. Und
das alles, ohne daß die Volksvertretung auch nur ein Wort
dazu ſagen kann. Welcher deutſche e hat Luſt, zur

Ehre der deutſchen Kolonialherrlichkeit Leben und
eſundheit in die Schanze zu ſchlagen? Welcher Sohn des

deutſchen Volkes will einer zielloſen Abenteurerpolitik zuliebe
die täglich einlaufenden Blutliſten vermehren

Ein geriebener Geſchäftsmann.
Der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis er bricht. Dieſes

Sprichwort trifft auch auf das Treiben des Schuhmachermeiſters
und Hausbeſitzers Wilhelm Kettnitz zu, der ſchon öfter
durch ſeine unreellen Geldgeſchäfte Perſonen in ihrer Notlage
ausgebeutet hat. Kettnitz, mit deſſen Taten wir uns ſchon
öfter beſchäftigten, gilt als ein „Krawattenmacher“ ſchlimmſter
Sorte. Geſtern ſtand er wie ſchon früher einmal wegen Be-
truges in zwei Fällen unter Anklage. Außerdem wurde er
noch des Wuchers beſchuldigt; der Staatsanwalt ließ aber dieſe
Anklage im Laufe der Verhandlung fallen. Betrogen waren
der Kalkwerksbeſitzer Zörner aus Schraplau und der Arbeiter
Otto Gebhardt von hier. Anfang Januar 1904 ſuchten die
Eheleute Zörner eine Hypothek über 3000 Mk. Bald darauf
meldete ſich Kettnitz und ließ Frau Zörner in ſeine Wohnung
kommen. Er ſagte, Zörners könnten wohl 2500 Mk. bekom-
men. Davon 1500 Mk. gleich und 1000 Mk. ſpäter. Kettnitz
ſchwatzte der Frau vor, ſie müßte aber gleich einen Schuld-
ſchein über 1000 Mk. unterzeichnen, ſonſt ließe ſich ſein An
walt nicht auf das Geſchäft ein, denn die Anwälte müßten
wiſſen, daß Geld da ſei, und da müſſe ſie dem Rerhtsanwalt
beſtätigen, daß ſie bereits 1000 Mk. erhalten habe. Die törichte
Frau ließ ſich darauf ein, gab einen Schuldſchein über 1000
Mark, und Kettnitz verſprach, den hierauf fälligen Betrag ſpäter
zu zahlen. Bei Kettnitz' Anwalt, Juſtizrat Riemer, erhielt
die Frau dann laut Vertrag 1500 Mk. und beſcheinigte unter
dem Drucke von Kettnitz, ſie habe 2500 Mk. erhalten. Als
Zörners dann bald die 1000 Mk. verlangten, worüber ſie be
reits quittiert hatten, ſagte Kettnitz, er müſſe ſich erſt einmal
im Amtsgericht Eisleben erkundigen, ob die Grundſtücke, auf
die er ſein Geld hergebe, ſicher ſtänden. Auch der Ehemann
Zörner war mit ſeinem Schwager bei Kettnitz geweſen und
hatte, als er in Halle ein Pferd kaufen wollte, die 1000 Mk.
verlangt. Kettnitz hatte dem Schwager Zörners den Rat er-
teilt, lieber hinauszugehen, da bei ſolchen Geldgeſchäften nie-
mand zugegen ſein brauche. Kettnitz zahlte aber nicht und be
ſaß ſpäter die Frechheit, wegen der 1000 Mk. gegen Zörners
noch einen Prozeß anzuſtrengen. Er behauptete dann in dem
Zivilprozeß, er habe der Frau Zörner einmal noch 500 Mk.
bar in ſeiner Küche ausgezahlt und 500 Mk. habe ihm die
Frau „als Proviſion“ verſprochen. Er fand auch in ſeinem
unglücklichen Dienſtmädchen, das zweifellos unter dem Banne
dieſes Geldmannes ſtand, eine Zeugin, die beſchwor, geſehen
zu haben, wie Frau Zörner jene 500 Mk. in Papiergeld er
halten habe. Obwohl Frau Zörner in glaubwürdiger Weiſe
eidlich in Abrede ſtellte, jene 500 Mk. empfangen bezw. dem
Kettnitz 500 Mk. Proviſion verſprochen zu haben, hielt das
Mädchen, das heute nicht mehr bei Kettnitz in Stellung iſt,
an ihrer eidlichen Angabe feſt. Das Gericht brachte ſpäter in
der Urteilsbegründung zum Ausdruck, daß das Mädchen ob-
jektiv die Unwahrheit geſagt habe. Es habe zweifellos früher
unter dem Einfluß ſeines Dienſtherrn gehandelt und ſich ſpäter
vielleicht ſelbſt eingebildet, es ſei ſo, wie Kettnitz ſage.

Jn dem zweiten Falle hatte ſich der Arbeiter Gebhardt an
den Angeklagten gewendet, weil er in Geldverlegenheit ge
weſen war. Kettnitz machte auch „das Geſchäft“ mit Gebhardts
Frau. Obwohl dieſe nur 150 Mk. verlangte, ſagte Kettnitz,



über 500 Mk. unterzeichni
etrage von 500 Mk. laſſe ſich ſein Anwalt

auf ein Geldgeſchäft nicht ein. Wenn ſie zu dem Rechtsanwalt
kämen dann ſollte ſie ſich ja nicht „verpappern“ und nur ſagen,
ſie habe das Geld ſchon weg. Auch dieſe Frau ging darauf
jein, und Kettnitz drehte nachher den Spieß um, und lagtenachher noch auf Grund der ihm ausgeſtellten Urkunde. n
dieſem Falle trat ſeine Frau geſtern als Zeugin auf, die aber
nicht vereidigt wurde. behauptete, er habe Gebhardts 500
Mark gegeben, während dann Frau Gebhardt beſchwor, nur
150, Mk. bekommen zu haben. Kettnitz beſaß in der Verhand
lung noch den traurigen Mut, ſich als das Opfer ſeiner „be
trügeriſchen Gläubiger“ hinzuſtellen. Es wurde ihm vorge
halten, daß er früher ſchon mehrere ſolcher Geldgeſchäfte ge
macht habe, und es bisher ſchwer geweſen ſei, ihn zu faſſen.
Er beteuerte jedoch ſeine Unſchuld und ſtellte ſich als Wohl
täter der Menſchheit hin. Der Staatsanwalt ließ dieſe Schil
derung nicht gelten und bezeichnete Kettnitz als einen Mann,
der unſaubere Geſchäfte mache und Perſonen, die ſich mit ihm
einließen, planmäßig übers Ohr haue. Mit Rückſicht auf die
Gemeingefährlichkeit ſeines Handelns ſei eine Gefängnisſtrafe
von neun Monaten und 300 Mk. Geldſtrafe zu bean
tragen. Sein Verteidiger iſt der Anſicht, Kettnitz habe viel
leicht nicht kair und „nicht ſehr anſtändig“, aber doch nicht
betrügeriſch gehandelt. Das Gericht ſchloß ſich der Anſicht des
Staatsanwalts an und erkannte wegen Betruges in 2 Fällen
Ka en Monate Gefängnis und 600 Mk. Geld-

afe.

Zu dem „vornehmen“ Ton eines Blattes
muß ſich ſtets auch eine vornehme Schreibweiſe geſellen, wenn
die Sache Art haben ſoll. Das weiß auch die hieſige Allg.
Zeitung. Sie berichtet über den Zug des hieſigen Regiments
ins Manbver nämlich:

Die 36er ſind heute morgen 6 Uhr zu den Brigade und
Diviſionsübungen auf dem Bahnhofe verladen worden.

Wirklich reizend! Aber der deutſche Wortſchatz bietet noch
mehr Bezeichnungen für dieſe Tätigkeit. Wir nennen nur:
verpacken, verfrachten, verſtauen c. c.

Leute, auft Kartoffeln
Solch eine günſtige Gelegenheit kommt nicht wiederl Um

damit zu räumen, ſchlage jeden Poſten zu Spottpreiſen los!
Leute, kauft Kartoffeln! So billig werden ſie nicht wieder!
Großer Umſatz, kleiner Nutzen! Nur um damit zu räumen!
Verſäume niemand die günſtige Gelegenheit! Der Zwiſchen-
handel verteuert die Ware, deshalb kaufen Sie bei mir, direkt
vom Großhändler! Nieder mit dem Zwiſchenhandel! Nieder
mit dem Mittelſtand! Leute, kauft Kartoffeln direkt beim Groß
händler! Riſiko vollſtändig ausgeſchloſſen

Als Kartoffelgroßhändler trat bekanntlich vor einigen Wochen
der Fiskus auf, als die Domänenabteilung der Regierung in
Merſeburg die Kartoffeln auf etwa 40 Morgen Domänen-
ländereien bei Trotha an der Seebener- und Trothaerſtraße
und dem Seebenerwege derart verſteigern wollte, daß die Kar
toffeln ein Viertel Morgen Weiſe an den Mann gebracht
werden ſollten. Man glaubte, die kleinen Leute würden in
Scharen herbeieilen, und der Kartoffelgroßhändler Fiskus würde
ſeine Ware im Sturmtempo los werden. Die Spekulation
wurde aber zu Waſſer. Niemand kaufte etwas, und jetzt ſteht
der betrübte Kartoffelgroßhändler mit ſeinen Waren da und
weiß nicht, wo er ſie los werden kann. Als echter Handelsmann
verliert er aber den Mut nicht und kündigt in allen bürger
lichen Lokalblättern eine erneute Auktion auf Montag, 25. Sep

ember, an, wo er zu Spottpreifen und um damit zu räumen,
einen großen Ausverkauf arrangiert. Vielleicht gelingt es dies
mal, wenn gehörig die Reklametrommel gerührt worden iſt,
daß die Kartoffeln an den Mann gebracht werden.

Trotz des humoriſtiſchen Anſtrichs dieſer ganzen Kartoffel
komödie hat die Sache doch einen ernſten Hintergrund. Sie
zeigt, wie man trotz aller Sympathie für den handel und
gewerbetreibenden Mittelſtand ſtets bemüht iſt, jeden Pfennig
herauszupreſſen, wo nur ein Rebbach zu machen iſt.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Straßenſperrung. Behufs Regulierung der Rathaus-ſtraße, n Poſt und alt. Steinſtraße, wird dieſelbe

7 7. ds. Mts. ab für den Fahr und Reitverkehr bis auf
weiteres geſperrt.San ſfions Ausſchreiben. Die Herſtellun
Kanälen in der Beeſenerſtraße, Straße III, Jonasſtraße, Straße
ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote
ſind bis Mittwoch, den 13. September, vormittags 10 Uhr auf
dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Be nen en und
Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge ent
nommen werden können.

Zum
Radewell
Gardelegen) und Deetz (Kreis Zerbſt).
heim und Jerchel je 1 M., für Deetz 50

von

alle und Ammendorf-
be KreisGgrechae ühr für Oſt

f.

Falſche Zweimarkftücke mit dem Hamburger Wappenſind u Verkehr gebracht worden. Sie denke ſind aus
leichtem Meta geseſen und fühlen ſich ſchmierig an, ſo daß
ſie bei einiger Aufmerkſamkeit ſehr leicht kenntlich ſind.

Eine Bodenkammer erbrochen wurde geſtern in dem
Hauſe Germarſtraße 5. Der oder die Einbrecher entwendeten
dort aus dem offenſtehenden Koffer des Dienſtmädchens Jäger-mann 12 M. Heute morgen wurde der Diebſtahl entdegt und
bei der Polizei angemeldet. Da man eine beſtimmte Perſon
ſchon im Verdacht hat, dürfte es bald gelingen, des Diebes

werden.habhoſt zu we abgelaufen. Als gelrrp abend um 7 Uhr
a

ernſprech Verkehr mit Hal
ind zugelaſſen Oſtheim (Rhön),

Noch glückli
eine Droſchke den Bahnübergang der Hafenbahn an der Mans-
felderſtraße paſſierte, kam plötzlich ein Zug aus der Richtung
des Hauptbahnhofes, und die Barriere wurde ſo ſchnell herunter-
elaſſen, daß es dem Gefährt kaum noch möglich war, dieJarriere zu paſſieretl. Während das Gefährt unter der einen

Barriere noch galich durchkam, riß es von der auf der anderen
Seite des Geleiſes befindlichen einen Teil weg. Wäre die
Barriere ganz herunter geweſen, ſo hätte das ganze Gefährt
von dem Zuge überfahren werden können.

Gefundene und verlorene Gegenſtände. Laut Be
kanntmachung der Polizei Verwaltung ſind in der Zeit vom
16. bis 31. Auguſt nachſtehende Gegenſtände als gefunden
abgegeben reſp. angemeldet wordenPfandſchein, 1 ſilb., verg. Herrenuhr mit Kette, 1 ſchwarzes
Damenjackett, 1 Sportvorhemd, 1 goldener Ring mit rotem
Stein, 1 grüne Botaniſijerbüchſe mit gepreßtem Deckel, 1 zwei
rädriger Maler Handwagen, 1 goldene Damen Rementoiruhr,
1 braunes Plüſcharbeitstäſchchen mit Jnhalt, 1 weißer Herren

trohhut, 1 blaue KnabenTuchmütze mit Schirm, 1 Spazier
ock, Paar braunrote Glacehandſchuhe, 1 rotes Portemonnaie

mit Jnhalt, 1 goldener Herrenring mit rotem Stein, 1 Paket
mit Knabenwäſche, 1 goldener Klemmer mit dito Kettchen,
1 ſchwarzer Damen Regenſchirm mit Holzkrücke, 1 goldener
Ring mit rotem Stein, 1 goldenes Kreuzchen.

In derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: 1 braune
Lederhandtaſche mit Wittekind Karte 1 Reiſeſchtrm mit ſchwarzen
Streifen, 1 goldene Broſche mit Hirſchhaken, 1 Portemonnaie
mit 17 M., 1 dito mit ca. 38 M., 1 Seehundsportempnnaie mit
8.50 M., 1 gelbes Portemonnaie mit ca. 20 M. 1 dito mit 36

bis 37 M. Jnhalt, 1 goldene Broſche mit Amethyſt und P erlen,1 goldener Klemmer mit dito Ketie, 1 ſchwarzer Regenſchirm
mit roten Streifen, 1 blaue Sportmütze, 1 Fahrrad, 1 ſchwarz
ſeidener Schirm mit weißblauem Griff, 1 ſchwarze Geldtaſche mit
Zauerkarte vom Zoologiſchen Gaxten, 1 großer Feldſtecher mit

ompaß und Futteral, 1 breiter Damen Goldgürtel, 1 goldene
Damenuhr ohne Kette Nr. 76 615, 1 ſchwarzſeidener Damen
ürtel mit doppeltem Seidenband und 2 Schnallen, 1 goldene
amenuhr mit kurzer Kette, gez. G. B., 1 goldenes Ketten-

armband mit Herzchen, 1 graues Ledertäſchchen mit blauen
Steinen, 1 Diamantbroſche mit Smaragd, 1 Granat-Halskette
mit Medaillon, 1 vernickeltes Pfennigarmband mit Monogramm.,
1 KorallenHalskette, 1 goldenes Kettenarmband, 1 ſchwarz-
ſeidener Regenſchirm, 1 goldene Damenuhr mit blauen Zahlen,
1 ſchwarzſeidener Damen Regenſchirm mit rotgelber Schildpatt-
krücke. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden
n Iolizei ekretariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,

Reußen, 6. September. (Eig. Ber.) Eine gemeine Tat
beging am Auguſt der Dienſtknecht Bernhardt Falitzki von
hier, der geſtern bor der Halleſchen Strafkammer wegen Sitten-
verbrechens und Körperverletzung mittels einer das Leben ge
fährdenden Behandlung angeklagt war. Der unverſchämte
Menſch überfiel am genannten Tage ein 5 jähriges Mädchen
auf dem Felde, nahm mit dem Kinde unzüchtige Handlungen
vor und verſuchte, der Kleinen, als ſie Hilfe ſchrie, die Kehle
zuzudrücken. Als das Kind im Geſicht etwas blau geworden
war und, nach Anſicht Falitzkis, das Bewußtſein verloren hatte,
laubte der Knecht, das Kind ſei tot. Er bekam es mit der
lnaſt zu tun und lief ſchließlich weg. Glücklicherweiſe kam das

Kind wieder zu ſich. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffent-
lichkeit und hatte das Ergebnis, daß Falitzki zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt wurde.

Aus den Uachbarhkreiſen.

abſchaffen.

BezirksVorturnerſtunden der Arbeiterturner inner-
halb des Verbreitungsbezirks unſeres Blattes: Sonntag, den
10. September, vormittags 10 Uhr, in Weßmar (Gaſthof);
am gleichen Tage, früh 9 Uhr, in Zahna Gaſthof zum Kron
prinz); Sonntag, den 24. September, vormittags 10 Uhr, in
Rottleben (Weißes Roß). Nach dem Turnen Beſprechung.

8.85 JEisleben, den 4. September. (Eig. Ber.) Eine Ver-
ſammlung des Reichs verbandes tagte am letzten
Mittwoch in Zappendorf. Dieſelbe war von 80 Perſonen be-
ſucht. Als Redner war ein Berliner Agitator erſchienen.
Seinem Referate ſchickte er voraus, daß, wenn ihm jeder
andächtig zuhöre, er der feſten Ueberzeugung ſei, jeder Mit-
glied des Reichsverbandes werden würde. Es würde Papier-
verſchwendung ſein, wollte man alles, was der Herr ſagte,
hier wiederholen. Nur einige Proben ſeien angeführt, damit
jeder weiß, wes Geiſtes Kind die Redner des Reichs-Ver-
vandes ſind. Er ſprach zunächſt über das Alters- und Jn-
validenverſicherungsgeſeh. Kein Reich habe eine derartige
Einrichtung wie Deutſchland. Kein Reich ſorge ſo groß-
mütig für ſeine Arbeiter, wie das deutſche. Der Arbeiter ſehe
das aber nicht ein, er laſſe ſich von den Sozialdemokraten
aufhetzen. Der Arbeiter aber ſehe nicht ein, daß die Agita-
toren der Sozialdemokratie ſeine großen Feinde ſind. Arbeiter
bringen es nicht bis zum Reichstagsabgeordneten; als Mit-
r des Reichsverbandes würde das aber ſehr leicht mög-
ich ſein. Auch ſei der Reichsverband ein Beſchützer des

Koalitionsrechts. Durch die ſchroffe Haltung der ſozialdemo-
kratiſchen Verbande würde es den anderen Parteien ſehr er-
ſchwert, für die Arbeiter etwas zu tun. Das Heer, auf
welches Deutſchland ſtolz ſein könnte, wollte die Sozialdemo-

n der Fall Antrick wurde hervorgehoben
und war iener Herr der Anſicht, daß für eine derartige Tat
lebenskänglich Zuchthaus eine milde Strafe ſei. Der Redner

g W ausgeſpielt zu haben.laubte hiermit ſeinend allgemeine Verwunderung ob ſolcherber alles blieb ſti
MeinungsäußerunJn der Listuſſion ſprach Genoſſe Behrend. Derſelbe

ing mit dem Referenten ſcharf ins Gericht; er hob beſondershervor wie ſchwer es dem Arbeiter gemacht würde, wenn
derſelbe im Dienſte des verunglückt, Rente zu be-
kommen. Der Arbeiter ſei froh, wenn er nicht in die Lage
kommt, bei der Verſicherung Hilfe zu ſuchen. Die Altersrente
iſt derart knapp bemeſſen, daß dieſelbe nicht zur Miete reicht,
geſchweige denn zum Lebensunterhalt. Leute, die Rente be
ziehen, ſind oſt nicht in der Lage, die notwendigſten Lebens-mittel n r zu beſchaffen und wiederholt kommt es vor,
daß Leute, die des fortwährenden Hungerns müde ſind, ſich
das Leben nehmen. Anträge der Sozialdemokratie auf Beſſer
ſtellung der Renten Empfänger ſeien aber ſtets von den bür-
gerlichen Parteien abgelehnt worden. Wie das Koalitions-
recht von den bürgerlichen Parteien gewahrt wird, dafür lie
gen Hunderte von Beweiſen vor. Redner verweiſt auf mehrere Zale wo die Unternehmer in ihrer blinden Wut Tau
ſende von Arbeitern ausſperren, weil dieſelben organiſiert ſind.
Daß nicht alle ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Ar-
beiter ſein können, iſt ſelbſtverſtändlich, denn in der heutigen
Schule lernte das Kind der Arbeiter kaum das A-B-C und
wenn es die Schule verlaſſen, bleibt ihm kaum die Zeit, ſich
um etwas anderes als um ſeine Arbeit zu bekümmern. Der
Fall Antrick iſt zu bedauern, weil die Sache aber hier er
örtert ſei, erſcheint es notwendig, an die Herren Hammer-

Arenberg uſw. zu erinnern. Denn jene Herren
Verbrechen genug

nunmehr mögen
wer

ſegt Raten; er meinte, Genoſſe
en Ag

Stunden arbeiten, nicht für Geld vertritt der Sozialdemokrat
ſeine Jdeen, ſondern aus Jdealismus. Wenn der Reichsver-
band uns fortgeſetzt mit ſolchen Rednern beFdot, könne jeder
überzeugt ſein, daß der Sozialismus das Erbe einige Jahre
e antreten wird. Sicher iſt, daß der Sozialismus ſchon
heute ein mächtiger Faktor iſt, er wird das Ziel erreichen,
trotz Reichsverband und Wanderredner.

Der Beifall, den der Redner jetzt erntete, mußte geradezu
vernichtend auf den Herrn gewirkt haben; er lud den Genoſſen
Behrend ein, ihn einmal in Berlin zu g. er wolle
aus ihm einen tüchtigen Reichsverbändler machen, denn die
Sozialdemokratie dankt keinem für ſeine Tätig-
keiüt. Wir ſind überzeugt, daß die Arbeiter von Zappendorf
für den Reichsverband nicht zu haben ſind, denn in dieſer
Verſammlung haben ſie hewieſen, daß ſie wiſſen, wo ihre
Freunde ſtehen, daher iſt es Pflicht eines jeden Arbeiters,
dafür zu ſorgen, daß die Bäume des Reichsverbandes nicht

Hettſtedt, 6. Septbr. 600 Mark Belohnung ſichert die
Magdeburger Land Feuerſozietät demjenigen zu, der den vor-

t den Himmel wachſen.

ſätzlichen Anſtifter der Brände am 25. Juli und am 1. Septbr.

8 g.

aft werden kann.
e ehe ſo zur Anzeige bringt, daß er gerichtlich be

Zeitz, 7. Septbr. Achtung, Mitglieder des Natur
heil-Vereins! Am Freitag abend findet in der Steinſchenke
eine Verſammlung ſtatt, die als Proteſt Verſammlung gegen
die letzten Beſchlüſſe dienen ſoll. Es iſt alſo Pflicht aller Mit
alieder, die ſich als Arbeiter fühlen, beſtimmt in die Verſamm
lung zu gehen und dagegen zu proteſtieren, daß man ſie zwingen
will, unſolidariſch gegen die übrige Arbeiterſchaft zu handeln.
Seid auf dem Poſten Arbeiter und wehrt Euch mit aller Ent
ſchiedenheit gegen ein derartiges Anſinnen

Zeitz, 7. September. (Eig. Ber Unglücksfall. Ein
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich am Mittwoch früh auf
dem Neumarkt vor dem Hauſe Nr. 13. Dort ſtehen an Werk-
tagen immer die leeren Wagen dicht am Trottoir, ſo daß dort
kaum Menſchen gehen können. Am Mittwoch wollte nun dort
der Gutsbeſitzer Börner aus Kretzſchau fahren, er kam in dem
Gedränge mit ſeinem Wagen in das Hinterrad eines leerſtehen-
den Wagens. deſſen Deichſel durch die Anfahrt herumſchlug und
das gerade auf dem Trottoir gehende 2 jährige Mädchen des
Arbeiters Kaiſer mit voller Wucht an den Hinterkopf traf. Das
Kind liegt nun mit vollſtändig geſchwollenem Kopf in der elter
lichen Wohnung, der Arzt befürchtet, daß das Naſenbein ent
zwei iſt, ob ſonſt noch im Kopf Verletzungen ſind, läßt ſich
noch nicht feſtſtellen. Jedenfalls ſollte die Polizei darauf ſehen,
daß die leeren Wagen in Gaſthöfen untergebracht werden und
nicht dort auf dem Markte den Verkehr hemmen.

Döbris, 6. Septbr. Sozialdemokratiſcher Verein.
Den Mitgliedern des Vereins ſowie allen Genoſſen zur Nach
richt, daß die Monats Verſammlungen wieder regelrecht ab
gehalten werden und zwar jeden letzten Sonntag im Monat.
Für dieſes mal haben wir den Genoſſen Leopold- Zeitz ge
wonnen, der uns einen Vortrag hält über das Genoſſenſchafts-
weſen (ſiehe Jnſerat). Die Ortsverwaltung macht es ihren
Mitgliedern zur Pflicht, die Verſammlungen püntlich zu be
ſuchen. Der Zutritt iſt jedermann geſtattet, auch Frauen.

reppin, 6. Sept. (Eig. Ber) Was uns not tut. Am
letzten Sonntag wurde hier der Grundſtein zu der neuen Kirche
gelegt. Wie gewöhnlich, ſpielten dabei einige Vereine eine
große Rolle. Natürlich ſind es zum Teil auch Arbeiter, die
dieſen Vereinen angehören, allerdings keine organiſierten Ar
beiter. Der Greppiner Arbeiterſchaft ſcheint es auch ſehr not

u tun, ſich an ſolchen Feſten zu beteiligen. Nächſten Sonntag
ndet auch noch eine größere Feſtlichkeit der freiwilligen Feuerwehr ſtatt, wozu man auch alles aufbietet, die Pflichtfeuerwehr

dazu heranzuziehen; hoffentlich halten es unſere Parteigenoſſen
nicht für nötig, das Feſt mitzumachen. Jſt unſere Feuerwehr
denn zum Klimbim da? Doch hoffentlich nicht. Erſt vor
kurzem iſt eine beträchtliche Summe für neue Stoffbluſen aus
gegeben, wobei auch die Gemeindekaſſe ſchwer bluten mußte,
weil nicht ſoviel Geld in der Feuerwehrkaſſe war. Jetzt ſcheint
Geld da zu ſein, denn den Mitgliedern der Pflichtfeuerwehr
wird verſprochen, daß ſie ſich mit ihrer Familie unentgeltlich
amüſieren können.

Erfurt, 6. September. Wegen Meineides und be
trügeriſchen Bankrotts iſt am 14. April vom Schwur
gerichte Erfurt der Goldarbeiter Heinrich Maſchöwski zu
3 Jahren 4 Monaten Zuchthaus verurteilt worden. Als er in
Konkurs geraten war, hat er größere Kapitalien, ein Fahrrad
und Uhren beiſeite geſchafft, indem er dieſe Sachen im Keller
verbarg. Bei Leiſtung des Offenbarungseides hat er den Be
ſitz des Rades und der Uhren verſchwiegen, die Kapitalien aber,
deren Beſitz er dahingeſtellt ſein ließ, in das Vermögens Ver
zeichnis aufgenommen. Die Reviſion des Angeklagten iſt
vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen worden.

Gleichfalls verworfen wurde die Reviſion der ledigen
Martha r die am 22. November vor. Js. vom
Landgerichte Erfurt wegen ſchwerer Privaturkundenfälſchung
und Betruges zu vier Monaten und einer Woche Gefängnis
verurteilt worden iſt.

Gemeindezeitung,
Annaberg (Bez. Halle), 6. Sept. Kein Bildungs

bedürfnis ſcheint nach Annahme des Herrn Gemeinde
rates hier zu herrſchen. Der Gemeinderat lehnte nämlich die
von der Regierung zu Merſeburg geforderte Errichtung einer
Fortbildungsſchule mit 12 gegen 6 Stimmen ab. Was
brauchen auch jugendliche Arbeiter etwas zu lernen

Trebnitz b. L., 4. Sept. (Eig. Ber.) Gemeinde
ratsſitzung. Zunächſt gab der Rendant Th. Bericht
über die Jahresrechnung, und es war daraus zu erſehen, daß
ein Ueberſchuß von 499.52 Mk. erzielt worden iſt. Einem An-
trag Kunze um Unterſtützung wurde ſtattgegeben und be
ſchloſſen, ihn im Gemeindehaus unterzubringen. Ueber den
Antrag des Herrn Paſtors Kleeberg entſtand eine größere De
batte; es wurde hervorgehoben, warum das Konſiſtorium die
von der Gemeindeverwaltung geſtellten Fragen nicht beant-
wortet habe. Herr Paſtor Kleeberg gab ſich alle erdenkliche
Mühe, die Gemeindevertreter von dem Bedürfnis einer neuen
Kirche zu überzeugen, der Antrag wurde aber nach langer
Keget e inhtuwiig von der Gemeindeverwaltung abgelehnt.

echt ſo

Ans dem Reiche.
Leipzig. Der Hauptagent der Lebensverſicherungs-Geſellſchaft Lharingie yat ſeine Angeſtellten um 88 000 n

Kautionsgelder und 4600 Mk. rückſtändige Gehälter gebracht.
53 Angeſtellte wurden brotlos.

Dresden. Der KommerzienratViktor Hahn, der ehemalige Chef des Bankhauſes
Ed. Rockſch Nachf., verbüßt zurzeit die ihm wegen érſeße
Schwindeleien zuerkannte r Gefängnisſtrafe. Er hat
ſich einem ſanften Drucke und vielleicht in der Hoffnung, bald
begnadigt zu werden, bereit erklärt, auf die Tibne des
Kommerzienrats-Titels dauernd zu verzichten. Er hätte be
quem erklären können, es gäbe auch noch andere Kommerzien
räte, die es nicht anders trieben wie er, nur daß ſie nicht ge
faßt werden.

Kiel. Ein führerloſes Torpedoboot, daswährend der Schießübungen in der Oſtſee als Zielſcheibe
diente, iſt bei ſchwerom Wetter verloren gegangen; man weißnicht, ob es geſunken, oder ob es als Wrack e guf dem
Meere umhertreibt. Die Oſtſeeſtation der Marine hat die
Schiffe von dieſem Vorkommnis benachrichtigt und erſucht, aufder Put zu ſein, da dieſes alte Torpedoboot ſchlimmſten

Schaden anrichten kann. J dil Aberfat
Neuß. Von einem utomobi erfahrenwen hier zwei Damen. Beide wurden ſchwer verletzt. Der

Führer des Automobils fuhr davon, ohne ſich um die Ver
letzten zu kümmern. Leider konnte auch die Nummer des
Fahrzeuges nicht feſtgeſtellt werden.

Eſſen. Als S n wurde die Tfrau c verhaftet. Sie
giſtet haben.t Witten Ein Automobil rannte bei Annen an einen
Baum und wurde völlig zertrümmert, die drei Jnſaſſen und
der Chauffeur wurden verletzt, der Chauffeur n

Würzburg. Der Aſſiſtent am chemiſchen Jnſtitut der Univerſuat Be dunge wurde wegen Diebſtahls eines wertvollen
PlatingSchmelztiegels zu fünf Wochen Gefängnis verurteilt.
e ren im Verdacht, noch andere Diebſtähle ausgeübt
zu haben

ezierer
oll mehrere Pflegekinder ver-



Bingerbrück. Jn der Nähe des Hotel Mohrmann oß4 ch auf offener Straße ein junger Techniker eine el in
dann ſoS g und verletzte ſich lebensgefährlich. Der junge

Wien ſtammen.
Rüdesheim. Bei Geiſenheim wurde in einem Weinberg

des Grafen von Jngelheim der dritte Reblausherd gefunden.
Die feuchte Fläche liegt in der Nähe des Johannisberger

Setzte Nachrichten.
Todesſturz.

Halle, 7. September. Aus dem Fenſter geſtürzt iſt heute
mittag 12 Uhr in der Liebenauerſtr. 157 der 12jährige Sohn
des Parteigenoſſen Mühl. Der Knabe fiel aus der 2. Etage
auf eine Aſchenkruke und war auf der Stelle tot.

Baku, 7. Sept. Jn Balachany fanden vergangene Nacht
heftige Straßenkämpfe ſtatt. Unter den Getöteten befinden
ſich viele Ruſſen und einige Deutſche. Jn Balachany und
Bibreybad ſtehen die Häuſer in hellen Flammen. Die Reſer-
voirs von Rothſchild ſind niedergebrannt. Das Zeughaus
wird von Tataren geſtürmt.

Petersburg, 7. Sept. Außer Admiral Nebogatoff werden
auch die Befehlshaber der Schiffe ſeiner Diviſion ohne kriegs
gerichtliches Urteil aus der Armee ausgeſtoßen werden, wah
rend die anderen Oſſiziere vor ein Kriegsgericht geſtellt wer
den ſollen.

Paris, 7. Sept. Gegenüber dem Gerücht, durch eine ge
heime Klauſel verpflichte ſich Rußland zur Zahlung einer
Kriegsentſchädigung an Japan, wird verſichert, der Vertrag
enthalte keinerlei geheime Klauſel

Paris, 7. Sept. Der internationale Friedenskongreß for-
derte u. a. über die Trennung von Kirche und Staat, die
Ausarbeſtung einer wiſſenſchaftlichen Moral über die Frie
densbeſtrebungen.

Hamburg, 7. Sept. Eine Verſammlung der ausſtändigen
Glaſer beſchloß von heute ab den Generalſtreik.

Madrid, 7. Sept. Hunger not. Der Alcalde von
Marcha telegraphiert, daß ſich ſämtliche Feldarbeiter bei m
einfinden, Lebensmittel verlangen und drohen, ſich ſolche in
welcher Form immer verſchaffen zu wollen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. S. in T. Wenn Sie durch ein von Jhrer Schweſter

t unterzeichnetes Schriftſtück oder durch Zeugen nachweiſen d
daß Jhnen die Wäſche geſchenkt worden iſt als W u

3 für geleiſtete Pflege, und wenn Jhrer Schweſter dasfügungsrecht über die geſchenkten Gegenſtände zugeſtanden hat.

brauchen Sie dieſelben keinesfalls zurückzugeben.

a
des Uſtendee daß
an d z Terroridmus 3
austeilen uſw. uſw.

ſſer wert
diten b das wahre Reich d WeltMut rann Ja dieſen Standpunkt zu

gelangen, braucht man nicht vor vierzig Jahren La geqpergeweſen n ſein. Der Fehler ca jede m a alle ſon

dern di ch bei Jhnen. egriffen,daß die R a 5 de der beſtehenden wirtGegen ältniſſe ift. Nehmen einen nach Jhren
riffen äußerſt Tugendhaften z ſeinen behaglichen Verhält

u heraus, ſchleudern Sie ihn in c Elend der Arbeits
i

i der Obdachloſigkeitloſigkeit des Hungers, der
der Verfolgung, und Sie werden wie leicht er dabe„roh, ung ſtändig und frech“ wird, wie Sie ſagen. Heben Sie

umgekehrt einen e gen aus ſeinem wirtſchaftlichen Elend
heraus, bringen Sie ihn in 3 Umgebuns, die günſtig auf
ihn einwirkt, und b r ſehen, wie nell durch die ver
änderten Verhältni ch auch ſein Weſen ändert. WährendSie alſo meinen, Leſt wut die vom wirtſchaftlichen Elend
erzeugten Eigenſchaften verſchwinden, dann würde das Elendbeſeit gt werden können, iſt es umgetehrt ſo, daß durch allſeitige

der wirtſchaftlichen und rechtlichen Lage unerwünſchte
ſſeneigenſchaften verſchwinden Fihe, n Sie zum

Schlufſe ſagen, ein anſtändiger Arbeiter ſei Jhnen hundertmal
mehr wert als ein er Nichtstuer, der auf den Lorbeeren
ſeiner Vorfahren ausruht. ſo ändert auch das nichts daran,
ſas t z über die hren in philiſtröſeſter Denkweiſe be
angen ſin

H. Sie müſſen bedenken, daß im Orient die einfachenWobndäuſer meiſt aus Holz gebaut ſind und nur aus Parterre
und beſtehen. Jm Durchſchnitt dürfen höchſtens fünf bisſechs Sewohner auf eins dieſer Häuſer ehe werden. Die
orientaliſchen r deshalb auch einen viel größeren
Raum ein als eine deutſche Stadt von gleicher nerzahl.
Adrianopol zählt beiſpielsweiſe nur etwa 70 000 Einwohner,
erſtreckt ſich aber über eine ſehr ausgedehnte Fläche. Uebrigens
ſern dort nicht 7000 ſondern nur 2000 Häuſer niedergebrannt
ein

;„J

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. September.

Aufgeboten? Bureau Aſſiſtent Grabe und Walli Krauſe
O rſtraß 4 und Hochſtraße 9). re tmeiſter Lünitz n e v i KegſwehnBrödel und e Kirſt (Halle a. S. u Ulſtedt). Arbeiterh und Klara Daſe De S. W e

rigund Volk
aſchinenmeiſter Lauber und Erneſtine Sch

Stahlſchmied Leckert und Marie Urban (S
ſtedt). Markſcheidergehilfe Lier und Frida Sentke (Halle a. S

n ara 10.t t eeckel e e e chler e wig
ben:a Braune 1 Mon. ni Mon. (Schmiedſtraße 22)e ſtrebe e Srbeiters Hein

t arbeiter Meißner, 67 J. Wergmannſte

Halle (Rord, 88), 6. September.
Aufgeboten: r Wiſſing und Martha ar

(Seeben wen raße 1). Bahnarbeiter Meyer undBerger e e und Eichendorffſtraße 15).

a
aße 16).

h Oberlehrer Sickel und Maria Huhn(Unna und Weidenplan 26).
Geboren: Bäckermeiſter Mänicke Hroße Goſenſtr. 11).

Kaufmann Strachauer S. (Viktoriaſtraße
Geſtorben: Schuhmacher Bänſch, 47 Jh Bechmann, 61 J. (Harz e
m 1 Gabelsbergerſtr. 1). Maurers Hv e e J Seht e n.F (Eichendorffſtraße oſſe1 M. (Saalwerderſtraße 86). Maurer Biäer 31 i

zwinger 9).

Achtung, Partrigenoſſen!
Die vadfahrenden Parteigenoſſen werden erſucht, zur Feſt

ſetzung der Agitations Tour ſich bis Freitag abend 8 Uhr
mündlich oder ſchriftlich im Partei Sekretariat Harz 42/48,
3 Treppen zu melden. Die Zuſage an der Tour iſt
bindend. Abfahrt erfolgt pünktlich am Eonntag, den
10. September, früh 6 Uhr, von der Genoſſenſchafts
Druckerei aus.

Um vollzählige Beteiligung erſucht
Wilhelm Lepitz.

Achtung Greppin!
Diejenigen Genoſſen, welche ſich an der Kalender- Verbreitung

beteiligen wollen, werden gebeten, ſich Sonnabend bei mir be
treffs näherer Beſprechung einzufinden. Nachtſchichter nach
mittags 3 Uhr, Tagesſchichter abends 8 Uhr.

Karl Reinhardt, Kaſtanienſtr. 4.

„JZ Z S T „DM„qASEOZA135 S n—“BT[—S TVerantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins. G

Walhalla- Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr. I
Grosse

Varietee-Vorstellung
Auftreten für Halle

faſt durchweg neuer Kräfte.
The great Jarra Troupe,

amerifan. Mi itärMuſikalAkt.
Das Rossignol-Quintett,

internation. v unſtaeſangs-
Enſemble.

The Feiters,
Die luftit er Wftſchiffer.

Immanns
mit ſeiner Meute vorzüglich

dreſſierter Raſſe-Hunde.

und

riſche ſtattn

und

ſind

z

Knsverkanfte )(änser

jubelnden Crjolg
erzielt allabendlich

Kam rad Lehmann.

Dieſes hi zwei o Fle
Internationales Strandfest

ln Beiche der dlauen Wölk eben

do Sonsatton von Hals

Cmil Sondermann
als Gaſt

als Kam'rad Lohmanv

fetton Kablian ohne Kopk, gli er iſt Pflicht.

Gemmig- rot P m. Sozlaldem, Voroin Wiſtendory.l Ipollo Theater t Dis tnkeiten witzüeder.ſereanniung vun Vier haoht,
er Vorſtand. Mitglied de des ken crvereins

Seelachs, Schkollen und Roizungen,

Räucherwaren, Marinaden
täglich frisch,

Max Kühnoel,
Frilita. Steinweg 653.

mit

VergarbeiterVerb.,Volmeringe vor 5 P. an, e a

allerbilligston T i bo onn 10. vorm4 tagellos Tigchoer Ware 1 Uhr bei KämpfeVersanniung

r in Tlung bekannt gemacht

Es Freitag Schlachtefäelig ſeuſtr.

L. Advötate ger 30.

rſamm
orſt.Rossfleisch.

Dieſe Woche wie immer r Ware

bei m Thurm,eilſtraße 10.

Neue geräucherte Vollheringe,
ſließend fett, täglich friſch r 10 F.
bei Gustav Friodrien, Värgaſſe.

basthof (uckenan.

Sonntag den 10. September

RKRrntefest
mit gan,

wozu freundlichſt einladet
Reinhold Herzog,

Freitag: Sehlaehteſest.

K. Haupt, Ioehstr. 19.

Blutttentheiſtaſe 37.

e

Jeden Freitag Shhlachtefeſt.

r GreppinZur r feiner Kevrgiadovf.

Zachernitai

S ch r tefeſt.

Minna Bernhardt, Kutſchgaffe 1.
3 geräumige Wohnungen d zu

ktober zu beziehen in 7S wird allabendlich ver W rhen I en-ſarderobe nach Mass) a. Erntefest n alritzi Schenk owie Ausbeſſern, Ausbügeln und den Septembert 7 2 chen e all. i. Se derer vorkommenden ladet e al nleitungsbuchh o ſauins S Extra bilſi g J a eng an Meſe. R. Kresse,

h uo pauins, ung
t die v o der Dueitiſten, Alles getragen. aber noch ſehr aut l yan Relihaſdt Tagen Ganuurmmnitz Vauarbeiterſch ſchu

Rue of 3 erger, 200 Winterjopoen. Röcke Jacketts e Sonntag den 10. Sept. ladet zum Vetſmereeeeangeee

h eutſcher Humoriſt etzgehre Green 200 e ohenmölsen. Erntefeſt mit Ball e ba h terte
jAmerican-Bioscope a de n gee Herren- und Knaben ust dienenTrotz der er We oßzen Attraktionen n e S T Garderobe und Entenaus egeln Ha 42/43.a t e feines Massgeschäftzſ et en Blledtwer. e
on und gehravehte Möbe, n e Streckau, Glück auf. S er nu ne Plüſchgarnituren, Plüſchdiwans, Soſa Holzſchuhe in Emil Walther. rer il, ür a und Parteigenoſſe
Bettſ iſtellen m. Watr, HerrenSchreib- er 3 Sonntag den 10. September 7o en Reiſekörbe, Opernguck. Harmonik. c. ſt neue Deren B. L. L. b x lemm.
Schrank, T

c ſchränke, Auszieh, Steg u. and. Tiſche,Regulat., Stühle all. Art verkauft billig

Fr. Schirioih,
Alles wie bekannt bi ig u. reell.

Nur Schülershof 1. Renner.
beſtehend aus Sofa, Kleiderſchraut,

Kl. Akrichſtraße 34. graneyert frei.

Alte Möbel nehme mit in Zahlung.

Damen- u. Kinder
gut erh., Schuhwaren,kren, Ketten, Muſi waren, ſehr r e WBruckdorfer bhetts.

Täglich neM. Eugloer, kHaunen, Aeſiel, 15, Hof.

8 F. Frommellauben à 2 M., w. Aufder Jigr zu verk. Marütptat in

friſch

zu verk. Max ärapentin, Mittelwache 6.

n dauerndes Andenken be-Spieggi Tiſch 4 St e a gen des r r w n im di Hortelgenoſſen
tat Küche z Scihle er hen nd Getränken don Toroäu
zu verkaufen. 21,1 e Ab Zausch u ſ t en„1 na a rGeiſtſtraße m teienTüeht. Iinlegerinnen Sr. f.v e Genoſſen bittet

Torgau.
Die örtliche Parteileitung

Druokerel,
Herm. Kuhnt, Kronprinzenſtr. 54.Kanarienv re Verih Donnerstag W eitag Achtung un Tüchti Giessmeister

Vollheringe kaufe Kanorienvögei, (auch als Nebenverdienst) durch Ver- ger 2223 57J Hähnchen u. Weibchen, zu tried m. Pabrikate. Katalog gratis u. fr. v. einer Stearinkerzenfabrik geſucht. vbilligſt dochſten Preiſen im Zente al- I. Herwald, Paderborn den mit Gehaltsanſprüchen an die 2 Vi 25 Pf
2 Emil Wüster Nachk., Hotel. Bartels. Privat- Mit tisci. d. Ztg. erbeten sub N. 8120. Müster acht.2 Thalamtſtr. 7. Fäumfuhren eder Art beſorgt dir rivat Mittagstise J akobſtr. 44, Stube, K. K. Stube, Thalamtfſtr. 7.

Mitglied des Rabatt Sparvereins. K. Weiamann, Bernhardyſtr. 9. Gutjahrftr. 2, gegen. d. Handwerkerſch. l K. J. Ott. zu verm. Näheres 2 Tr. links Mitglied des RabattSparvereins.
Bonag und für bie Inſerate veranworilich: Au gut Gro h. DHrug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (S. G. m. d. D) Falle a. a. S.
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